




2016

2017

2018

2010

2012

2013

2014

2015

Weitere Erweiterung der National-
park-Fläche auf 345.000 ha
Start des Prädationsmanagements 
auf den Ostfriesischen Inseln 
(Norderney)
Gründung des Partner-Netzwerks 
des Nationalparks und Biosphären-
reservats
Erstes Weltnaturerbeforum in  
Kooperation mit den touristischen 
Dachorganisationen

Bestellung der ehrenamtlichen  
Nationalpark-Wacht durch die  
Nationalparkverwaltung
Erste Salzwiesen-Renaturierung 
durch Oberbodenabtrag  
(Elisabeth-Außengroden / Gemeinde 
Wangerland)
Start der Wadden Sea Flyway  
Initiative

Erwerb des landwirtschaftlichen 
Hofs Eide Icken (Wurster Nordsee-
küste) zur Weiterentwicklung als 
Nationalpark-Hof

Seewärtige Erweiterung des 
UNESCO-Welterbegebietes in  
Niedersachsen
Trilaterale Strategie für einen nach-
haltigen Tourismus im Wattenmeer

Erster Kurs zur Zertifizierung von 
Natur- und Landschaftsführer*innen 
(ZNL) / Nationalpark-Führer*innen
Erste Auszeichnung von 
Wattenmeer-Produkten
Start der Zusammenarbeit beim 
Vogelmonitoring mit Gambia
Etablierung von hauptamtlichen 
Nationalpark-Ranger*innen bei der 
Nationalparkverwaltung

Erste Wilhelmshavener  
Schweinswaltage

Erstes Zugvogelmusik-Konzert  
(Oldenburg)

Auszeichnung der fünf ersten  
Biosphären-schulen
Trilaterale Strategie für eine  
Bildung für nachhaltige Entwicklung 
im Wattenmeer

2020

2021

2022

2023

2024

2025

Start „Unsere bunte Zugvogelmusik-
Schule“ (UbuZuSchu)

Spiekeroog wird durch die 
International Dark-Sky Association 
(IDA, heute: DarkSky International) 
als Sterneninsel ausgezeichnet
Erste Tore zum Nationalpark  
aufgestellt (Norderney und  
Langwarder Groden)

Managementplan für das  
FFH-Gebiet Nationalpark Nieder-
sächsisches Wattenmeer
14. Trilaterale Regierungskonferenz 
zum Schutz des Wattenmeeres in 
Wilhelmshaven
Beginn des Verbundprojekts  
„Aasökologie“ mit 14 weiteren 
Nationalparken

Etablierung der Nationalpark- 
Gespräche vor Ort als Dialogformat

Förmliche Kooperation mit dem  
österreichischen Nationalpark  
Neusiedler See – Seewinkel

UNESCO-Anerkennung der erweiter-
ten Biosphärenregion (417.000 ha) 
mit zwölf Kommunen

Managementplan für das  
Weltnaturerbe Wattenmeer

UNESCO-Anerkennung des 
Partner- Biosphärenreservats Niumi 
in Gambia

Auszeichnung des Langwarder 
Grodens als Deutschlands  
„Naturwunder des Jahres“  
(durch die Heinz Sielmann Stiftung 
und den Deutschen Wanderverband)

Rückbau der Gasförderplattform 
in der Leybucht
Start von drei von der Nationalpark-
verwaltung führend verantworteten 
Projekten im Aktionsprogramm 
Natürlicher Klimaschutz
Erweiterung des Natura-2000-  
Managementplans um Aspekte  
des Vogelschutzgebiets  
„Niedersächsisches Wattenmeer und  
angrenzendes Küstenmeer“



… erhaltend: Freiraum für eine veränderliche Naturlandschaft
So weit, so gut: Weiträumiger Schutz für eine Naturlandschaft 

Florian Carius

Wildnis von Weltrang 
Jil Elies, Florian Carius

Nichts bleibt, wie es ist: Das Watt im täglichen und jahrzehntelangen Wandel 
Gregor Scheiffarth, Inga Nordhaus, Verena Merk

Heute hier, morgen dort 
Anna Appel

Die Essenz des Nationalparks 
Susanne Koschel, Peter Südbeck, Florian Carius

Lebensfülle, die satt macht 
Gregor Scheiffarth

… entfaltend: Einzigartiger Hort der Artenvielfalt
Unzählige Arten zählen  

Benedikt Wiggering

Macht Sumpf-Glanzkraut, was es will?  
Maike Isermann

Fuß gefasst: Strand-Wolfsmilch in Niedersachsen 
Maike Isermann

Arche Wattenmeer 
Benedikt Wiggering

Ein-zig-arten  
Benedikt Wiggering

Von einem, der auszog, das Wattenmeer zu besiedeln  
Florian Packmor

Brüten, wo andere Urlaub machen   
Florian Packmor, Benedikt Wiggering

Immer ein Hingucker: Schweinswale  
Thea Hamm

Kegelrobben – eine Rückkehr mit vollem Erfolg   
Thea Hamm

 Tote Tiere – lebendige Landschaft   
Benedikt Wiggering	

… richtungsweisend: Gezieltes Handeln zum Schutz der Natur
Der Brachvogel dankt der Ruhe  

Andreas Michalik, Beke Eichert

Weniger Müll am Strand durch viele Hände 
Thea Hamm

Unsere Nationalparkwacht, stets wetterfest und freundlich
Katharina Stephan

Aus tiefer Überzeugung ein Lebensjahr dem Nationalpark gewidmet  
Florian Carius

Energiewende: Operationen im Herzen des Nationalparks  
Normann Grabow, Andreas Michalik

Handeln für ungestörte Beziehungen  
Gundolf Reichert, Frauke Gerlach

… bahnbrechend: Neue Wege für die Küste
Nationalpark beendet Spekulationen um breite industrielle Nutzung  

Florian Carius

Vom Gegeneinander zum Füreinander  
Anna Appel

Anschluss gesucht 
Stefanie Nolte

Naturnah in die Zukunft  
Stefanie Nolte

Sterneninsel Spiekeroog: Nächtliches Leuchtfeuer  
Katrin Kirfel

… inspirierend: Eine herzliche Einladung zum Naturerleben
Wegweiser in die Weite der Naturlandschaft 

Wiebke Kreinick, Tabea Kappler

Watt für die Seele – Natur tut gut 
Mira Hohmann

Gewimmel am Himmel – Vogelzug im Wattenmeer und die Verantwortung des Nationalparks 
Hannah Wilting, Peter Südbeck

Vogelzug spektakulär und hautnah  
Hannah Wilting, Melanie Krieger, Peter Südbeck, Normann Grabow

Schick! Mit Schlick an den Füßen  
Astrid Martin

Schaufenster in die Natur  
Anke Hofmeister

… verbindend: Sinnstiftende Zusammenarbeit in der Region  
                           und über Grenzen hinweg

Ehrenamtliches und freiwilliges Engagement mit Weitblick  
Katharina Stephan, Florian Carius

Badestrand und Nationalpark 
Astrid Martin, Mira Hohmann

Den Nationalpark [er]leben? Partner*innen machen’s möglich!  
Kim Lüdtke , Astrid Martin

Bildungslandschaft für engagierte Schüler*innen und Junior Ranger*innen 
Melanie Krieger, Jan-Gerrit Carsjens

Beide Seiten im Blick 
Astrid Martin

Nationale Naturlandschaften: Hand in Hand mit anderen Nationalparken  
Peter Südbeck

Bilateral, trilateral und multilateral vernetzt  
Margrita Sobottka , Hannah Wilting

Nationalpark wirkt ...

Nationalpark wirkt ...
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40 Jahre Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer

zum 1. Januar 1986 wurde der Nationalpark Niedersächsisches Wat-
tenmeer begründet. 2026 feiern wir daher sein 40-jähriges Bestehen 

– darauf sind wir gemeinsam stolz. In vielerlei Hinsicht lässt sich nunmehr 
feststellen: Nationalpark wirkt! 

Dies haben wir zu unserem Jubiläums-Motto erkoren, schlägt es doch den Bogen 
von den vergangenen vier Jahrzehnten über die gegenwärtige Situation zur künfti-
gen Entwicklung des Nationalparks. Seine vielseitigen Wirkungen zu beleuchten ist 
der Anspruch unserer Jubiläums-Kampagne und das Konzept dieser Broschüre.  
Der Nationalpark wirkt erhaltend: als Freiraum für eine veränderliche Naturland-
schaft, entfaltend: als einzigartiger Hort der Artenvielfalt, richtungsweisend:  
durch gezieltes Handeln zum Schutz der Natur, bahnbrechend: durch neuartige  
Herangehensweisen im Küstenraum, inspirierend: als herzliche Einladung zum  
Naturerleben und verbindend: durch sinnstiftende Zusammenarbeit in der Region 
und über Grenzen hinweg. 

Die folgenden 40 Beispiele geben Denkanstöße, dokumentieren Initiativen, Ideen 
und Entwicklungen der zahlreichen Nationalpark-Akteur*innen. Sie möchten 
allerdings auch dazu ermuntern, Ihre Anekdoten aus der Geschichte des National-
parks und Ihre Perspektive auf seine Wirkungen ins Rampenlicht zu ziehen und 
diesen eine Bühne zu bereiten. Als touristisch höchst frequentierter Nationalpark 
in Deutschland nehmen wir den Auftrag an, seinen Mehrwert für Einheimische wie 
Gäste erlebbar und begreifbar zu machen. Die Wattenmeer-Natur bleibt ein Quell 
der Faszination, Freude und Zuversicht. Wir sind überzeugt, dass der Nationalpark 
auch als Impulsgeber für einen funktionierenden gesellschaftlichen Zusammenhalt 
in der Biosphärenregion Niedersächsisches Wattenmeer stehen kann. 

Der Nationalpark ist gewachsen: in seiner Fläche, in seinen Schutzgütern, in seinen 
Aufgaben, in den an ihn herangetragenen Ansprüchen, dank seiner engagierten 
Unterstützung und lautstarken Fürsprache, nicht zuletzt an seinen beträchtlichen 
Herausforderungen. Wir ringen um gute Lösungen für Anregungen und Wünsche 
aus der Region und darüber hinaus und behalten dabei stets die Natur im Auge.  
Gemäß unseres Leitbildes „Einzigartiges gemeinsam schützen“ sind wir als  
Nationalparkverwaltung darauf angewiesen und laden weiterhin dazu ein, die  
vorhandenen bekannten und die zweifellos kommenden neuen Herausforderungen 
partnerschaftlich anzugehen. Das Wattenmeer als Wildnis von Weltrang im Groß-
format zu erhalten ist uns Verpflichtung, Glück und Ansporn zugleich, mit Elan die 
Wirkungen des Nationalparks weiter zu entfalten. Herzlichen Dank für Ihre bisherige, 
Ihre derzeitige und Ihre weitere Mit-Wirkung! 

Ihr 

Peter Südbeck, Leiter der Nationalparkverwaltung Niedersächsisches Wattenmeer

das Wattenmeer ist Deutschlands ursprünglichste Naturlandschaft, 
weltweit das größte zusammenhängende Schlick- und Sandwatt in der 

Gezeitenzone, geprägt von natürlicher Dynamik, Lebensfülle und biologischer 
Vielfalt. Dem Lebensraum erwächst eine Bedeutung für Zugvögel weit über 

seine Grenzen hinaus. Das Wattenmeer gehört zum ökologischen Netz Natura 
2000 der Europäischen Union und ist mit seinem außergewöhnlichen universellen 
Wert von den Vereinten Nationen als Welterbe der Menschheit anerkannt. Als An-
rainer erfüllen wir in Niedersachsen unsere globale Verpflichtung zum Erhalt seiner 
ökologischen Unversehrtheit gegenüber der Weltgemeinschaft und gegenüber 
zukünftigen Generationen in gemeinschaftlicher Verantwortung. 

Dies sicherzustellen, ist seit Anbeginn die anspruchsvolle Aufgabe unseres  
Nationalparks. Er schützt die besondere Eigenart der Natur und Landschaft, die 
natürlichen Abläufe und die Vielfalt der Tier- und Pflanzenarten. In Nationalparken 
gilt das Motto „Natur Natur sein lassen“ – hier nehmen wir Menschen uns bewusst 
zurück. Indem wir alle der Natur ihre Entfaltungsmöglichkeiten einräumen, bleibt 
der Wert des Wattenmeeres für seine Bewohner erhalten. Unter dieser Prämisse 
lädt der Nationalpark herzlich zu einem Besuch ein: Im Verlauf der Jahreszeiten und  
Gezeiten, in der naturräumlichen Vielgestaltigkeit von Wasser und Watten, Stränden, 
Dünen und Salzwiesen ergeben sich unzählige Momente und Orte zum Entdecken 
und Genießen. Hier kann man die Wunder der Natur im Großen und Kleinen auf 
sich wirken und die Seele baumeln lassen, sich mit den Füßen im Schlick und der 
Nase in frischer Seeluft erholen. 

Zum Jahresbeginn 1986 hat das Land Niedersachsen seinen Teil des Wattenmeeres 
als landesweit ersten und bislang größten Nationalpark ausgewiesen. Diese räum-
lich wie zeitlich weitreichende Entscheidung war geprägt von politischem Willen 
und Mut, das Ergebnis erfüllt uns mit Stolz. Sie war wegweisend und weitsichtig, 
wovon wir heute noch alle profitieren. 

Allen, die unseren Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer in seinen ersten 
vier Jahrzehnten wohlwollend und tatkräftig begleitet haben, möchte ich  
gratulieren zu dem bislang Erreichten. Diese Broschüre motiviert mit facettenreichen 
Schlaglichtern auf beispielhafte beachtliche Errungenschaften, seinen Weg auch 
weiterhin partnerschaftlich zu beschreiten. Sie inspiriert uns zum nächsten  
Nationalpark-Besuch, wo uns die erlebte Faszination an die Verantwortung erinnert, 
die persönlich und gesamtgesellschaftlich den Wattenmeer-Schutz weiter trägt. 

Ihr 

Christian Meyer, Niedersächsischer Minister für Umwelt, Energie und Klimaschutz
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Nationalpark wirkt!

NATIONALPARK wirkt!

Liebe Nationalpark-Familie 
und Nationalpark-Begeisterten, 

Liebe Freundinnen und Freunde des  
Nationalparks Niedersächsisches Wattenmeer, 
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Nationalpark wirkt erhaltend: 

                                                                                                                                 Freiraum für eine veränderliche Naturlandschaft 
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40 Jahre Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer

Das Wattenmeer steht für landschaftliche Weite. Hier trifft 
der Meeresgrund den Horizont, teilen sich Himmel und Erde 

eine Bühne. Tidenabhängig und 
mondsüchtig, lassen sich hier die 
Gezeiten als Pulsgeber der Land-
schaftsgestaltung eindrucksvoll 
erleben. Auf das Leben im Watten-
meer hat der Erdtrabant einen 
größeren Einfluss als die Sonne – 
hier führt der Mond die Regie. Beim 
Blick auf das auf- oder ablaufende 
Wasser in den flachen Wattflächen 
kann man den Atem des Meeres 
spüren und zuschauen, wie die 
Erde sich dreht. Priele durchziehen 
Watten und Salzwiesen, die viermal 
täglich die Fließrichtung ändern. Das 
ist alles außer gewöhnlich, wenn 
die Geheimnisse des Meeresbodens 
zweimal täglich gelüftet werden und 
die Ebbe dazu einlädt, diesen auf 
den Grund zu gehen. 

Politischer Mut und Wille
Die Anfänge des flächenhaften Na-
turschutzes reichen im niedersäch-
sischen Wattenmeer mehr als 100 
Jahre zurück. Doch die konkretere 
Vorgeschichte des Nationalparks 
Niedersächsisches Wattenmeer be-
ginnt erst 1979 mit der Entwicklung 
eines Konzepts für ein Großschutz-
gebiet im Wattenmeer durch die 
Landesnaturschutzverwaltung. Der 
Kabinettsbeschluss zur Unterschutz-
stellung folgte 1984 unter Minister-
präsident Ernst Albrecht. 

Am 13. Dezember 1985 verkündete 
das zuständige Landesministerium 
die Nationalpark-Verordnung, 
welche zum 1. Januar 1986 in Kraft 
trat. Auf einer Fläche von 240.000 
ha wurde der Nationalpark Nieder-

sächsisches Wattenmeer ausgewiesen, 1999/2001 auf fast 
288.000 ha und 2010 auf 345.000 ha erweitert. 
 
Mit kühnen Entschlüssen im Geist der damaligen Zeit ist es 
Mitte der 1980er-Jahre den Landesregierungen von zunächst 
Schleswig-Holstein und drei Monate später Niedersachsen 
sowie 1990 Hamburg gelungen, das deutsche Wattenmeer 
nahezu vollständig unter Schutz zu stellen. Diese Großflä-
chigkeit im Schutz eines Naturraums sucht deutschlandweit 
ihresgleichen. Die Ausweisung als Nationalpark steht für den 
gesellschaftlichen Konsens, dass dieser einzigartige Lebens-
raum besonders schützenswert ist. 

Unversehrte Weite
Das Wattenmeer ist bei steigendem Meeresspiegel aus 
Sedimentablagerungen unter geringem Einfluss von Flüssen 
entstanden und besteht vorwiegend aus gezeitengeprägten 
Watten und Barriere-Inseln. Es umfasst aufgrund seiner Aus-
dehnung und annähernden Unversehrtheit alle für ein natürli-
ches und dynamisches Wattenmeer typischen Arten, Lebens-
räume, Merkmale und Prozesse. Unser Wattenmeer bildet das 
größte zusammenhängende, gezeitengeprägte Schlick- und 
Sandwatt der Erde. Im Großteil des Gebiets laufen dynamische 
und natürliche Prozesse weitgehend ungestört ab. Es umfasst 
eine Vielzahl von Übergangszonen zwischen Land, Meer und 
Süßwasser und ist reich an Arten, die speziell an diese beson-
deren Umweltbedingungen angepasst sind und die Landschaft 
gestalten. 
Im Wattenmeer lässt sich erkennen, wie sich eine Landschaft 
nahezu frei vom menschlichen Gestaltungseinfluss in natür-
licher Dynamik entwickelt, die ihre Farben, Formen und Muster 
täglich verändert. Wildnis soweit das Auge reicht! Besonders 
wandernde Arten mit weitreichenden Lebensraumansprüchen 
wie viele Vögel, Wale, Fische, Fledermäuse oder Schmetter-
linge profitieren vom weiträumigen Schutz der Landschaft – 
dadurch bleibt der Lebensraum lebenswert für sie. 

Flächig gut geschützt
Im Nationalpark gilt das Prinzip „Natur Natur sein lassen“, hier 
soll sich die Natur entfalten. So bleiben sensible Lebensräume 
und Arten weitgehend ungestört, während der Mensch herz-
lich willkommen ist, diese Naturlandschaft beim Besuch haut-
nah zu erleben – gut informiert, respektvoll und mit Rücksicht 
auf das eng verwobene Geflecht zwischen den Lebensräumen 
und ihren Arten. Der Nationalpark Niedersächsisches Watten-
meer ist weit mehr als eine Fläche mit Regeln. Er schützt ein 
lebendiges Mosaik aus Sand und Schlick, geformt von Wasser 
und Wind, voller Leben. Ein Raum, in dem Natur sich selbst 
genügen darf – und wir lernen, sie zu bewundern, ohne sie zu 
verändern. 

Der Nationalpark lässt uns ahnen, wie es war, bevor wir alles 
zähmen wollten – und wie es sein kann, wenn wir uns drauf 
einlassen, loszulassen. Das Wattenmeer ist aber zudem mit 
vielfältigen Nutzungsansprüchen konfrontiert und unter-
liegt auch aufgrund jüngster Entwicklungen einer kritischen 
Betrachtung durch das UNESCO-Welterbekomitee. Es gilt 
zu zeigen, wie die einzigartige besondere Bedeutung des 
Wattenmeeres auch in der Zukunft so gut gesichert und ge-
schützt werden kann.

Mit der Anerkennung als UNESCO-Weltnaturerbe 2009 hat die 
Weltgemeinschaft – die Vereinten Nationen – den außerge-
wöhnlichen universellen Wert des Wattenmeeres anerkannt. 
Indem wir alle der Natur ihre Entfaltungsmöglichkeiten ein-
räumen, bleibt dieser Wert erhalten. Damit erfüllen wir unsere 
Verpflichtung zum Erhalt seiner ökologischen Unversehrtheit 
gegenüber der Weltgemeinschaft und gegenüber zukünftigen 
Generationen in gemeinschaftlicher Verantwortung. 
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Nationalpark wirkt!

NATIONALPARK wirkt!

So weit, so gut:  

Großräumiger Schutz 
für eine Naturlandschaft 
Das Wattenmeer ist Deutschlands großflächigste Naturlandschaft. 
Der Nationalpark schützt das UNESCO-Weltnaturerbe in seiner Unversehrtheit 
und seinem außergewöhnlichen universellen Wert. 
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belaufen sich im Nationalpark Niedersächsisches Watten-
meer derzeit auf mindestens 48 % der Fläche: Hier gibt es 
auch keine prägende menschliche Nutzung oder etwaige 
Eingriffe, wie z. B. Fischerei. 

Warum brauchen wir Wildnis? 
Wildnisgebiete bilden wichtige ökologische Säulen in unserer 
Landschaft, von denen es in der mitteleuropäischen Kultur-
landschaft nur wenige gibt. Somit schaffen sie eine Blaupause, 
Orientierung und Inspiration, was eigentlich Natur in Reinform 
ist. Wildnisgebiete leisten einen unabdingbaren Beitrag zum 
natürlichen Klimaschutz sowie zur Klimaanpassung von Öko-
systemen. Im Wattenmeer sorgen der natürliche Aufwuchs 
der Salzwiesen und die Sedimentablagerung durch die Spring- 
und Sturmfluten zudem für einen natürlichen Küstenschutz, da 
das Vorland mit dem Meeresspiegel in die Höhe wachsen kann. 
Somit ist die Eigendynamik des Wattenmeers eine Lebensver-
sicherung für das Ökosystem und das Hinterland. 
Angesichts der Reizüberflutung in unserer schnelllebigen Zeit 
kann ein Wildnis-Aufenthalt sich positiv auf das menschliche 
Wohlbefinden und die Gesundheit auswirken. Wildnis bietet 
eine Atempause vom hektischen Alltag und vermittelt uns 
Menschen durch ihre Ungezähmtheit und Ursprünglichkeit ein 
Gefühl von Freiheit und Demut. Die Ausgesetztheit gegenüber 
und die Verbundenheit mit der mal sanftmütigen, mal gewal-
tigen Natur lässt uns durchatmen und erdet uns. 

Wildnis erleben
Nationalparks eignen sich ideal zum authentischen Erleben 
von Wildnis in Landschaftsdimension, das ist für viele Men-

schen ein Sehnsuchts-Faktor. Ihre Aufgabe und Herausfor-
derung ist es, Besucher*innen einen Zugang zur Wildnis zu 
eröffnen, ohne diese zu beeinträchtigen. Für den Besuch einer 
Naturlandschaft bedeutet das auch umzudenken: 
Es geht nicht darum, diese Landschaft statisch festzuschrei-
ben, gegen jede Veränderung zu sichern oder gar sie für ihn 
besonders „hübsch“ oder „bequem“ zu machen, sondern 
darum, sie als lebendigen Raum zu begreifen. 

Im Wattenmeer ist ein Wildnis-Erlebnis mit Respekt und 
Bescheidenheit u.a. bei Ranger-Touren möglich. Es mag ein 
einzigartiges Abenteuer mit Spannungskurve warten, ein 
Überraschungsmoment mit gewissem „Wow-Faktor“. Die 
Teilnehmenden erleben Gänsehautmomente, werden in-
spiriert.  Sie sollen mit Achtsamkeit aus ihrem Alltag und aus 
ihrer Komfortzone herausgeholt werden. Die Aktivität löst ein 
Gefühl der Entschleunigung, Faszination und Losgelöstheit 
aus und lädt zu einer inneren Reflexionsreise ein. Es werden 
tiefgreifende Erfahrungen möglich und man spürt, wie wild 
die Natur sein kann, wenn man sie lässt. 

Raum für echte Wildnis
Als UNESCO-Weltnaturerbe ist das Wattenmeer ein monu-
mentales Sinnbild dafür, wie Verantwortung für die Natur ge-
genüber der Weltgemeinschaft und künftigen Generationen 
gelebt werden kann. Wildnis entsteht dort, wo Gebietsschutz 
konsequent gedacht und umgesetzt wird. Im Nationalpark 
Niedersächsisches Wattenmeer wird das Motto „Natur Natur 
sein lassen“ seit 40 Jahren gelebt und weiterentwickelt. So 
kann echte Wildnis gedeihen: ziellos, immer im Hier und Jetzt. 

40 Jahre Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer
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Nationalpark wirkt!

NATIONALPARK wirkt!Im Nationalpark laufen natürliche Prozesse weitgehend unbeeinflusst vom Menschen ab.

Wildnis von Weltrang
Wo Natur sich selbst überlassen bleibt, entsteht Wildnis:  

unberührt, einzigartig und veränderlich. Im Nationalpark  
gilt das Motto „Natur Natur sein lassen“.  

Wildnis ist groß-
flächig, weitgehend 

unzerschnitten und 
nutzungsfrei. Sie ge-

währleistet einen vom 
Menschen unbeeinflussten 

Ablauf natürlicher Prozesse. Wild-
nis beginnt, sobald diese Prozesse die Flächengestaltung 
durch den Menschen überprägen. Sie zeichnet sich durch 
eine natürliche Dynamik und einen hohen Grad natürlicher 
gebietstypischer Biodiversität aus. Wildnis ist kein Zustand, 
sondern ein lebendiger Prozess: nicht gesteuert, ungehindert, 
unvorhersehbar. Sie bildet einen Raum, in dem die Natur ihren 
eigenen Rhythmus findet. Ihre Naturgewalt und Veränderung 
lassen sich vielseitig spüren. Wildnis ist charakteristisch für 
eine intakte Natur, und eine aufregende Kategorie im Ver-
ständnis unserer Natur, wenn sie sich selbst gehört. 

Wildnis im Wattenmeer
Durch den natürlichen Tideeinfluss als Pulsgeber der Land-
schaftsgestaltung, die freie Bewegung von Sedimenten durch 
Wind und Wasser entsteht Wildnis im Wattenmeer täglich 
neu. Die Küstenlinie wird mit jeder Flut neu gezogen: Hier 

flachen Bereiche ab und geraten unter den täglichen Gezeiten-
einfluss, dort bauen sich Bereiche auf und erheben sich aus 
den Fluten. So entsteht Neuland, als neuerdings terrestrischer 
Lebensraum originäre Primärwildnis, die sich sonst in Deutsch-
land kaum noch finden lässt. Dünen, Sandbänke und Priele ver-
lagern sich stetig, Muschelbänke und Seegraswiesen entstehen 
und vergehen: Wer hier siedeln will, muss sich an die Veränder-
lichkeit der Landschaft anpassen. Vielen Arten ist dies ge-
lungen: Sie sind auf den Wildnis-Charakter ihres Lebensraums 
angewiesen und der Nationalpark sichert ihr Refugium. 

Wildnis bildet den Kern dessen, was den Wert des Watten-
meeres als UNESCO-Welterbe so außergewöhnlich und 
universell macht: Dynamik, Lebensfülle und Vielfalt. Das 
Leitprinzip der trilateralen Zusammenarbeit zum Schutz des 
Wattenmeeres lautet, „so weit wie möglich ein natürliches 
und sich selbst erhaltendes Ökosystem zu erreichen, in dem 
natürliche Prozesse ungestört ablaufen können“. 
Durch den Nationalpark werden genau diese Prozesse gezielt 
geschützt und gefördert. Naturdynamikflächen umfassen 
rund 94 % des Nationalparks: Hier finden keine lenkenden 
Eingriffe statt, hier bleibt eine eigendynamische Entwicklung 
der Lebensräume möglich. Sogenannte Nullnutzungszonen 
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Anpassungen: Sedimentation, Erosion, die Verschiebung von 
Lebensräumen und veränderte Nahrungsnetzbeziehungen 
prägen das Bild. Wir sehen, wie Tier- und Pflanzenarten in ihrer 
Häufigkeit zu- oder abnehmen und wie neue Arten das Watten-
meer besiedeln.

Menschliche Einflüsse so gering wie möglich halten 
Nach den großen Sturmfluten bis zum 15. Jahrhundert wurden 
zwischen Dollart und Jade ca. 400 km² Wattenmeer-Lebens-
raum eingedeicht, wodurch auch die Wattflächen stark redu-
ziert wurden. Durch intensive Nutzung gingen Lebensräume 
oder Tier- und Pflanzenarten verloren, oder ihre Bestände wur-

den stark dezimiert. Diese starken, ganz direkten Einflüsse auf 
die Wattflächen sind seit der Einrichtung des Nationalparks auf 
ein Minimum reduziert. Nach 1986 wurden noch zwei Projekte 
abgeschlossen, die vor dessen Einrichtung schon begonnen 
wurden und zu einem Verlust von ca. 9 km² Wattenmeer-Le-
bensraum führten. Nach Abschluss dieser Küstenschutzmaß-
nahmen sind die Wattflächen durch den Nationalpark vor 
weiteren direkten Verlusten weitgehend geschützt. Jedoch 
existieren noch immer weitere menschliche Einflüsse auf die 
Dynamik und die Biologie der Wattflächen. Viele Bauprojekte, 
auch wenn sie nicht direkt die Wattflächen betreffen, bewirken 
in einem großen Bereich Veränderungen der Strömungen und 
beeinflussen die Verteilung von Sedimenten. So können See-
graswiesen unter einer zu hohen Zufuhr an Schlick begraben 

werden, was wiederum negative Auswirkungen auf eine Viel-
zahl weiterer Organismen hat. Im Nationalpark müssen diese 
Veränderungen gut beobachtet und die Ursachen erkannt 
werden, um gezielte Maßnahmen zur Unterstützung und zum 
Schutz des Ökosystems zu ergreifen. Hierbei müssen vor allem 
die Ökosystembildner wie Miesmuscheln und Seegräser im Blick 
behalten werden, da sie strukturprägend und Lebensräume für 
viele andere Arten schaffen.

Trotz aller Veränderungen zählt das Wattenmeer zu den we-
nigen Gebieten weltweit, in denen natürliche geologische und 
ökologische Prozesse auf großer Fläche weitgehend ungestört 

ablaufen können – zwei wesentliche Kriterien für die Anerken-
nung als Weltnaturerbe. Um die Anpassungsfähigkeit des Öko-
systems Wattenmeer an den Klimawandel zu stärken und die 
Funktionsfähigkeit der Wattflächen zu erhalten, ist es weiterhin 
notwendig, die direkten menschlichen Einflüsse zu reduzieren 
und so gering wie möglich zu halten. Neben der Begrenzung 
des weltweiten Temperaturanstiegs gehört dazu auch eine 
weitere Reduktion der Nährstoffeinflüsse und der negativen 
Einflüsse auf eine natürliche Sedimentverteilung. Um Erfolge 
zu sehen, wird ein langer Atem benötigt – sichtbare Erfolge 
stellen sich erst nach langen Zeiträumen ein. Vor diesem Hin-
tergrund stellt der Nationalpark einen langfristig geschützten 
Raum dar, in dem wir die natürliche Dynamik der Wattflächen 
mit ihrer Anpassungsfähigkeit beobachten können.

40 Jahre Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer
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Lebensraum Watt

Das Wattenmeer – Watt und mehr! 
Die Dynamik der Wattflächen ist eine der prägenden Charak-
teristika des Wattenmeeres. Jeder Tidenzyklus, jede Jahreszeit 
und die langfristigen Entwicklungen über Jahre und Jahr-
zehnte hinweg prägen das Erscheinungsbild dieser Flächen. 
Auch der Wandel des Klimas über die letzten Jahrtausende 
hatte hier einen wesentlichen Einfluss. Ebenso der Wechsel 
zwischen menschlicher Nutzung und natürlicher Anpassung, 
der über die vergangenen Jahrhunderte in der Wattlandschaft 
stattfand. Aktuell nehmen die bei Niedrigwasser trocken-
fallenden Wattflächen im Nationalpark 1.381 km² ein, was 
rund 40 % der Nationalparkfläche entspricht. Die ungestörte, 
natürliche Entwicklung dieser Wattflächen ist eines der Ziele 
des Nationalparks.

Für die großflächige Dynamik der Wattsedimente sind im 
Wesentlichen physikalische Faktoren wie Wind, Wellen, 
Strömungen und Schwankungen der Wassertemperatur ent-
scheidend. Der überwiegende Teil der Sedimente wird über die 
Gezeiten aus der Nordsee an die Küste transportiert, ein Teil 
kommt auch aus den Flüssen, die in die Nordsee münden. Die 
konkreten Eigenschaften und Ausprägungen der Wattflächen 
sind wiederum stark durch die Wirkung der belebten auf die 
unbelebte Natur bestimmt. Kieselalgen und Cyanobakterien 
verfestigen die Wattoberfläche, Wattwürmer durchmischen 
durch ihre Bauaktivität das Watt und bilden eine unebe-
ne Wattoberfläche aus, Seegraswiesen und Muschelbänke 
stabilisieren den Wattboden, beruhigen die Wasserbewegung 

und fangen feinkörniges Sediment ein. Zudem bilden 
Miesmuscheln und Austern großflächig harte Struktu-
ren und ermöglichen so die Ansiedlung vieler anderer 
Tier- und Pflanzenarten. Die auf und im Wattboden 
lebenden Organismen dienen Vögeln, Fischen und 
Krebsen als Nahrung. Der Wattboden ist dicht von 
Bakterien und Kleinstalgen besiedelt, die Nährstoffe 
binden und Ausgangspunkt einer bemerkenswerten 
Nahrungskette sind.  
Die ökosystembildenden Organismen wie Muscheln 
und Seegräser werden selbst stark von den physikali-
schen Prozessen beeinflusst, die damit auch entschei-
dend sind für die Form und Funktion dieses periodisch 
trockenfallenden Meeresbodens.

Was bewirkt der Klimawandel im Watt?
Langzeitbeobachtungen bestätigen, dass sich die 
Dynamik des Wattenmeeres durch globale und 
regionale Einflüsse permanent verändert. Aufgrund 
des anthropogen beschleunigten Klimawandels steigt 
der Meeresspiegel heute schneller als noch zu Grün-
dungszeiten des Nationalparks. Dazu kommt eine 
starke Erwärmung des Meerwassers mit ihren eigenen 
Effekten, da wärmeres Wasser mehr Sedimente, ins-
besondere feine Partikel, in der Schwebe halten kann. 
Erwärmung und Meeresspiegelanstieg zusammen 
bewirken eine Änderung von Strömungsmustern sowie 
Sedimenttransporten und wirken sich so direkt auf die 
Wattorganismen aus. Das Wattenmeer reagiert auf 
diese Veränderungen mit sichtbaren und messbaren 

Nichts bleibt, wie es ist:                    
Das Watt im täglichen und 
jahrzehntelangen Wandel 
Für die Anerkennung des Wattenmeeres als Weltnaturerbe ist 
die Dynamik der Sedimentationsküste, die kontinuierlich durch 
den Wind und die Tiden fast ungestört geprägt wird, 
eines der zentralen Auswahlkriterien.
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Muschelbank mit Miesmuscheln, Austern 
und Schnecken

Seegras, Kieselalgen und                     
Wattwurm
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Die Inseln im Wattenmeer sind keine statischen Landmas-
sen, sondern hochdynamische Naturräume. Was das heißt? 
Ihr Erscheinungsbild verändert sich ständig – geformt durch 
die Kraft von Wind, Wellen, Gezeiten und Strömungen. Im 
Wechselspiel von Ebbe und Flut verlagern sich Sandbänke, 
entstehen Priele, wandern Dünen, verändern sich Strände 
und Inselränder. Besonders deutlich wird diese Dynamik 
bei Sturmfluten, die Sedimentmassen an (Bade-) Stränden 
abbrechen lassen, Land überfluten, aber auch neue Flächen 
entstehen lassen können. Denn die Inseln wandern – meist 

langsam, aber spürbar – von West 
nach Ost. Und auch von Nord nach 
Süd – jedoch in diese Richtung 
langsamer. 

Bewegung bringt Abwechslung
Natur braucht Veränderung. Nur 
so können alle Stadien einer 
Inselentwicklung irgendwo einmal 
entstehen und auch wieder vom 
nächsten Stadium abgelöst wer-
den. Eine Vordüne wächst zu einer 
Weiß- und später Graudüne heran 
und wird vielleicht irgendwann mal 
eine Braundüne. Vielleicht wird sie 
aber auch wieder „vom Meer ver-
schluckt“ und fängt noch mal von 
vorne an.  
Der Nationalpark schützt diese na-
türliche Dynamik gezielt, denn sie 
ist die Grundlage für viele ökologi-
sche Funktionen: Durch die ständi-

ge Veränderung entstehen viel-
fältige Lebensräume – von neu 
aufgeworfenen Sandflächen 
am Strand, die Heimat für erste 
fußfassende Pflanzen sind, bis 
hin zu wieder verschwinden-

dem Sand durch Windausbläser, in deren Steilwänden Ufer-
schwalben ihre Kolonie etablieren kann oder wo sich seltene 
Pflanzen wie Stranddisteln ansiedeln. Und wenn besonders 
viel Sand weggeblasen wird, kann sogar ein Dünental entste-
hen, das so tief liegt, dass es wieder Grundwasseranschluss 
hat – ein ganz besonderer Standort, auf den sich spezialisierte 
Tier- und Pflanzenarten wie Kreuzkröten einlassen können und 

den es nur hier auf den Inseln gibt. Gerade diese Vielfalt aus 
alten und neuen, werdenden und vergehenden Standorten ist 
der charakteristische Kern der Wattenmeer-Inseln. 

Soviel Natur wie möglich 
Was aber, wenn eine ganze Insel wandern will? Der Mensch 
ist nicht so flexibel wie ein Einsiedlerkrebs, der sich ein neues 
Haus sucht und das alte wieder freigibt. Immobilien sollen 
geschützt werden, Lebensgrundlagen der Inselbevölkerung 
erhalten bleiben. Der Küstenschutz hat daher seit jeher 
einen hohen Stellenwert auf den Inseln und arbeitet stetig 
gegen den natürlichen Wander- und Veränderungsdrang 
der Inseln an. Die Inseln wiederum bilden eine natürliche 
Barriere vor dem Festland gegenüber der offenen Nordsee. 
Wo es dringend notwendig ist für den Schutz des Menschen, 
muss die Dynamik daher zurückstecken und die Inselgrenze 
wird durch Lahnungen, Buhnen oder Deckwerke festge-
legt. Schützende Deiche und Schutzdünen werden auch im 
Nationalpark so erhalten, dass sie Siedlungen schützen kön-
nen, dass Menschenleben nicht gefährdet werden. Folglich 
ist damit aber auch die großräumige Möglichkeit der Inseln 
zum Wandern inzwischen eingeschränkt. 

Wo die wilden Inseln wohnen
Spiekeroog und Norderney haben die mit Abstand größten 
zusammenhängenden „wilden“ Ostenden. Entstanden sind 
sie durch die Wanderung der Inseln. Dies geschah durch das 
stetige, langsame Verlagern von Sedimenten, dem Abtragen 
alter Küstenlinien und dem gleichzeitigen Anlagern neuen 
Sandes. In der Entwicklung von Spiekeroog hat allerdings die 
Eindeichung der am Festland gegenüberliegenden Harlebucht 
etwas mitgeholfen. Veränderte Strömung und Sedimente, die 

sich plötzlich nicht mehr in der Bucht ablegen konnten, haben 
auch das „Wachstum“ der Insel beeinflusst. Alle Inselosten 
haben gemeinsam, dass die relativ jungen, neu geschaffenen 
Räume bislang nicht vom Menschen beeinflusst worden sind 
und sich dank des Schutzes durch den Nationalpark auch 
weiterhin frei entwickeln können. 

Auch an Morgen denken
Natürliche Dynamik ist auch einer der Gründe, warum das 
Wattenmeer als UNESCO-Weltnaturerbe gelistet ist. Diese 
Dynamik weiterhin zuzulassen und, wo es nur geht, auch 
Bereiche wieder an die Natur zurückzugeben, ist Teil unserer 
Verantwortung.

Ein besonders anschau-
liches Beispiel für diese 
Dynamik liefert die Insel 
Spiekeroog. Noch im 
17. Jahrhundert lag sie 
westlich der sogenannten 
Goldenen Linie – einer 
historischen Grenzmar-
kierung zwischen dem 
Fürstentum Ostfries-
land und der Grafschaft 
Oldenburg. Heute liegt 
Spiekeroog teils deutlich 
östlich davon. Die Insel 
ist im Laufe der Jahrhun-
derte mehrere Kilome-
ter gewandert. Was in 
historischen Karten noch 
als feste Grenze gedacht 
war, wurde von der Natur 
schlicht überschrieben.

40 Jahre Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer
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Kreuzkröte                                                                        Ostplate von Spiekeroog
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     Heute hier, morgen do r t
Stete Veränderung prägt seit jeher das Gesicht der Inseln.  

Sie ist Ausdruck der hohen Dynamik im Wattenmeer – eines   
der besonders schützenswerten Merkmale  

des Weltnaturerbes. 

Spiekeroog ist ostwärts über  
die Goldene Linie hinaus gewandert.



Durchbrüche, die bei Hochwasser mit Meerwasser gefüllt sind. 
Vor zehn Jahren konnte davon noch nicht die Rede sein. Da 
war es anders, flacher und zehn Jahre zuvor nochmals anders. 
Könnte man nun schon von einer Insel sprechen oder ist der 
Weg noch weit? Ist das überhaupt die richtige Frage an ein 
Kontinuum von Sand, Wasser und Vegetation? Von der Größe 
und Lage der Plate traut man sich kaum zu schreiben, ändert 
sie doch stetig ihre Ausdehnung. Tendenziell wandert sie seit 
den 1960er-Jahren gen Südosten Richtung Memmert und 
misst derzeit 50 ha Fläche. 

Die Kinderstube der Giganten
Sensible Arten wie zum Beispiel 
die Kegelrobbe finden auf der 
Sandplate, 17 km vom Festland 
entfernt, einen Ort der Ruhe 
und ein Refugium für sich und 
ihre zunächst nicht schwimm-
fähigen Jungen, die im Herbst 
und Winter geboren werden 
und auf der sandigen Plate mit 
ihrem hellen Fell gut getarnt 
sind. 
Sie machen diesen Flecken 
Erde zusätzlich so besonders: 
Denn die Kegelrobbe hat sich 

nach 150 Jahren Abwesenheit vor etwa 20 Jahren genau 
diesen Ort ausgesucht, um hier ihre einzige Wurfkolonie im 
niedersächsischen Wattenmeer zu etablieren und sich wieder 
anzusiedeln. Ihr Bestand ist seitdem deutlich gestiegen – eine 
schöne Belohnung für die jahrelangen Schutzbemühungen 
des Nationalparks, den imposanten Tieren eine sichere 
Heimstatt zu bieten sowie ein Spiegelbild für unberührte und 
ungestörte Natur.

Ein ökologischer Fundus
Auf der Kachelotplate, dort wo sich die Natur mit all ihren 
Prozessen wild austoben darf, nutzen Lebensformen aller Art 
unter harschen Bedingungen jede Gelegenheit, um sich an 
das Leben zu klammern. Jeder Halm, jedes noch so kleine 
Muschelstück hält ein Sandkorn – angetrieben durch Wind und 
Wasser – fest und schafft damit erste winzige Lebensräume 
für Pflanzen und Tiere.
Die bis an den Horizont flachen Sandplaten werden bei Hoch-
wasser von rastenden Watvogel-Trupps genutzt. Selbst die 
sonst so quirligen Sanderlinge und Sandregenpfeifer sitzen 
dort ruhend und in einer Ansammlung, die andernorts im Wat-
tenmeer selten anzutreffen ist. Wissen sie anscheinend doch 
um die Sicherheit der streng geschützten Ruhezone. 
Wenn nicht die Nationalparkverwaltung für wenige Stunden 
im Jahr auf der Sandbank wäre, wüsste man nichts über die 
Pioniere, die dort im Schutze des Nationalparks Fuß fassen 
und ihren Bestand sichern können. Mit diesen kurzen Schnapp-
schüssen lassen sich unter anderem Arten wie Lach- oder 
Trauerseeschalbe, Trottellumme, Seeregenpfeifer, Eissturmvo-
gel, Meersalat, Nachtkerze, Strandhafer, sowie Stranddistel in 
beachtlicher Größe wie auch Küstensandlaufkäfer in unglaubli-
cher Dichte finden. Kaum auszumalen, was in den anderen 364 
Tagen im Jahr, an denen kein Mensch jemals diese Plate be-
tritt, aufzufinden ist. Wuchtige Wildnis soweit das Auge reicht.

Laboratorium der Inselentstehung
Die Kachelotplate: ein Hochsand oder zeitweise schon eine 
Insel, die ihr Antlitz von Tag zu Tag und Sturmflut-Saison zu 
Sturmflut-Saison ändert, ein Refugium störungssensibler 
Arten, eine Bühne der Dynamik und am Ende doch alles nur 
Sand, Weite, Farben, Muster und die Klangkulisse der Abge-
schiedenheit. Auf etwa 200 Jahre Geschichte kann Kachelot 
als Sandplate bereits zurückblicken und man darf gespannt 
sein, wie der Schutz des Nationalparks hier stetig weiter wirkt. 
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Auf der Kachelotplate hat sich eine der größten Kegelrobben-Kolonien an der deutschen Küste angesiedelt.

Die Essenz des Nationalparks
Kachelot – als sein womöglich wildester Ort bildet der ungestörte Hochsand ein 
Herzstück des Nationalparks mit ungebremster Dynamik, der stetig Leben kommen 
und gehen, Land wachsen und verschwinden lässt.

Inmitten des Nationalparks 
liegt zwischen Borkum und 
Juist eine Sandbank, die ver-
deutlicht, warum sich das nie-
dersächsische Wattenmeer mit 
seiner Landschaftsdynamik, 
seiner Lebensfülle sowie seiner 
Arten- und Lebensraumvielfalt 

UNESCO-Weltnaturerbe nennen darf. 
Aus der Vogelperspektive reiht sich die Kachelotpate zunächst 
unscheinbar in den typischen Farben des Nationalparks grün, 
blau und gelb in die Kette der Ostfriesischen Inseln ein, ist aber 
bei genauer Betrachtung das beste Beispiel Beispiel für einen 
Ort, an dem Natur Natur sein darf – getreu dem Nationalpark-
motto. Ein Fleck Wildnis der, in Europa seinesgleichen sucht. 

Geologie fest in der Hand der Naturgewalten
Der „Stand der Dinge“ ist auf Kachelot ein kurzlebiger Be-
griff, denn nichts ist dort so beständig wie die Veränderung. 
Waren vor zehn Jahren lediglich Pflanzenarten der Dünen und 
Spülsäume zu finden, sind heute bereits nur noch Reste von 
Salzwiesenpflanzen wie Strandflieder, Andelgras und Strand-
aster anzutreffen. Das spricht für einen jahrelangen Aufbau 
dieses besonders wertvollen Lebensraums und verdeutlicht, 
wie unerwartet und unverhofft in einer Sturmnacht die über 
mehrere Jahre gewachsenen Salzwiesenkomplexe wieder ver-
schwunden waren. Geologie live.
Auf der Kachelotplate finden sich aber auch andere hoch-
dynamische Strukturen wie Quellerwattflächen, mosaikartig 
zusammengesetzte Bereiche aus Sand und Schill, bis zu 3,5 m 
hoch gewachsene Dünenkamm-Reste sowie Schlopps, also 
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Die Grundlage der Biomasse-Produktion sind kleinste Al-
gen, die entweder auf der Wattoberfläche leben – das 

Mikrophytobenthos – oder permanent in der Wasser-
säule bleiben – das Phytoplankton. Sie produzieren, 
neben beträchtlichen Mengen Sauerstoff, jeweils 

100 200 g Kohlenstoff pro m² und Jahr; in der Summe 
wurde im Wattenmeer eine Produktion von bis zu 626 g 

Kohlenstoff pro m² und Jahr gemessen. Das ist mehr, als auf 
landwirtschaftlichen Äckern produziert wird. Diese pflanz-
liche Biomasse steht tierischen Konsumenten unmittelbar 
zur Verfügung. Sie filtern entweder das Wasser direkt, oder 
sie grasen die auf der Wattoberfläche lebenden Algen ab. 
Weitere Spezialisten wie der Wattwurm nutzen Bakterien, die 
wiederum von lebendem und totem Pflanzenmaterial leben. 
Der Nationalpark ermöglicht auf großer Fläche, dass sich die-
se hohe Produktivität entfalten und von Fischen und Vögeln 
ungestört genutzt werden kann.

Zentral im Leben des Wattenmeeres: das Makrozoobenthos
Auf den Wattflächen leben etwa 160 Arten des sogenann-
ten Makrozoobenthos; das sind hauptsächlich Würmer, 
Muscheln, Schnecken und Krebse. Allerdings nutzt nur ein 
Teil dieser Arten – Seeringelwurm, Rote Bohne oder Watt-
schnecke – die pflanzliche oder bakterielle Biomasse. Diese 
pflanzenfressenden Arten werden zum Teil wiederum von 
räuberischen Arten des Makrozoobenthos – Strandkrabbe 
oder Opalwurm – als Nahrung genutzt. Durch die wenigen 
Stufen im Nahrungsnetz wird die Produktion an pflanz-
licher Biomasse im Wattenmeer sehr effektiv umgesetzt, 
sodass auf den Wattflächen ein hohes Angebot an tierischer 
Nahrung von 20 35 g Kohlenstoff pro m² für höherstehende 
Konsumenten wie Krebse, Fische und Vögel vorhanden ist. 
Diese hohe Biomasse wird hauptsächlich gebildet von rund 
20 Muschel- und Wurmarten sowie kleinen Wattschnecken, 
die in sehr hohen Dichten vorkommen.

Die Bedeutung des Wattenmeeres geht weit 
über seine Grenzen hinaus
Wenn wir die Wattflächen betrachten, so befindet 
sich die vorstehend skizzierte Welt eher im Verborgenen. Ein 
erster ersichtlicherer Hinweis auf diesen Nahrungsreichtum ist 
die Nutzung des Wattenmeeres durch Fische. Auch wenn die 
Bedeutung als Kinderstube für bodenlebende Nordseefische 
wie z. B. Schollen durch die klimawandelbedingte Erhöhung 
der Wassertemperatur stark abgenommen hat, so wurden 
insgesamt in den letzten Jahrzehnten 124 Fischarten in teil-
weise noch hohen Anzahlen angetroffen. Vor allem im Frühjahr 
und Herbst können wir diesen Nahrungsreichtum an den bis 
zu sechs Millionen im gesamten Wattenmeer gleichzeitig an-
wesenden Vögel erahnen.

Genutzt wird das Wattenmeer schätzungsweise sogar von bis 
zu 12 Millionen Zugvögeln auf dem Weg zwischen den Über-
winterungs- und Brutgebieten. Viele dieser Zugvögel haben 
sich auf den Nahrungserwerb in Wattgebieten spezialisiert und 
können ihre Nahrung dort effektiv entdecken. Wie effektiv sie 

dieses nutzen, sehen wir an den bemerkenswert schnellen 
Körpermassenzunahmen, die die langstreckenziehenden Vögel 
erreichen: Innerhalb knapp eines Monats schaffen sie es, ihre 
jeweilige Körpermasse zu verdoppeln. Diese so aufgebau-
ten Reserven benötigen sie im Frühjahr, um den bis zu 
5.000 km langen Non-stop-Flug in die Brutgebiete 
zu schaffen. Darüber hinaus benötigen sie im Brut-
gebiet noch Reserven, um die in aller Regel zunächst 
schlechten Wetter- und Nahrungsbedingungen bei 
der Ankunft zu überbrücken. Denn dann steht die 
Fortpflanzungszeit mit der Revierbesetzung und -verteidi-
gung, der Eiablage und dem Aufziehen der Jungvögel an. Der 
Bruterfolg hängt somit unmittelbar von den Rastbedingungen 
im Wattenmeer ab. Damit geht die Bedeutung des Watten-
meeres für den Erhalt der Biodiversität weit über seine eigenen 
Grenzen hinaus; wir nennen das „Carry-over“-Effekte. Dieser 
globale Effekt war ein wesentlicher Aspekt bei der UNESCO-An-
erkennung als Weltnaturerbe.
Für den Schutz eines solch großen und weltweit einzigartigen 
Gebietes ist das Wissen um die Beziehungen und Regulations-
mechanismen im Nahrungsnetz von grundlegender Bedeu-
tung. Das dynamische Ökosystem Wattenmeer unterliegt 
einem stetigen Wandel, von Natur aus und zusätzlich durch 
menschliche Aktivitäten, also durch direkte Nutzungen 
oder durch globale Veränderungen wie den men-
schengemachten Klimawandel.

Schutz der Dynamik im Nationalpark als  
Grundlage für den Erhalt der Funktionen
Die Konsequenzen dieser Veränderungen müssen 
immer im Blick gehalten werden, um einen wirksa-
men Schutz des Gebietes gewährleisten zu können. Dafür gibt 
es seit 40 Jahren im Nationalpark ein mit den niederländischen 
und dänischen Partnern abgestimmtes Monitoringprogramm. 
Wichtig für das Verständnis der im Monitoring beobachteten 
Veränderungen ist aber auch die weitere Erforschung der Vor-
gänge und Beziehungen im Wattenmeer. Diese langjährige, 
auf Schutz ausgerichtete Forschung legt Grundlagen und er-
möglicht es, den Nationalpark mit seinen besonderen Eigen-
schaften zu erhalten. Ein Beispiel sind die Konsequenzen einer 
klimawandelbedingt verkürzten Rastdauer von Zugvögeln im 
Wattenmeer. Durch intensive Forschung wissen wir, dass dies 
negative Auswirkungen auf die Überlebensrate der Vögel hat. 
Für den Erhalt des Naturphänomens des Vogelzuges zwischen 
Afrika und Arktis (und zurück) ist ein gezielter und noch bes-
serer Schutz durch den Nationalpark im Wattenmeer, der die 
Bedürfnisse der Zugvögel in verkürzter Zeit erfüllt, notwendig 
sowie eine internationale Einbettung, wie sie durch die Wad-
den Sea Flyway Initiative auf den Weg gebracht wurde. 
Um die hohe Produktivität des Wattenmeeres zu erhalten, ist 
eine hohe Diversität an Lebensräumen wichtig, da viele der 
vermeintlich sesshaften Makrozoobenthos-Organismen im 
Laufe ihres Lebens auf verschiedene Lebensräume angewie-
sen sind. Hier gewährt der Nationalpark den großräumigen 
Schutz, um für die unterschiedlichen Funktionen ausreichend 
Entfaltungsraum bereitzuhalten.
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Lebensfülle, die 
die satt macht
Die hohe Biomasse-Produktion 
im Wattenmeer ermöglicht große 

Fisch- und Vogelbestände.   
Das Wattenmeer ist eine der  

biologisch produktivsten  
Regionen weltweit.

Die einzelnen Pflanzen und Tiere im Wattenmeer sind eng miteinander verbunden und bilden ein Nahrungsnetz 
(nach Marolijn Christianen 2015, Waddensleutels).

Fischfressende
Meeressäuger

Fischfressende
Vögel

Mittelgroße
Raubfi sche

Große omnivore
Vögel

Krabben und 
Seesterne

Räuberische 
Ringelwürmer

Detritus- 
fressende 
Würmer

Riffbildende 
Muscheln

Muscheln
Tiefgrabende

Muscheln

benthische
Algen

Salzwiesen-
Pfl anzen Seegras

Ringelgans Makroalgen
Zooplankton

POM Mikroben

Garnelen
Seepocken

Quallen

Sesshafte 
benthische 

Räuber

Muschel-
fressende 
Watvögel

Omnivore 
Watvögel

Mittelgroße 
pelagische

Fische

Kleine Fische

Plattfi sche
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Macht Sumpf-Glanzkraut, 
was es will?
Natürliche Dynamik an geeigneten Standorten ermöglicht  
ein Vorkommen dieser streng geschützten Art.
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INDIVIDUEN-ANZAHL
Borkum-Sternklippdünen

Verbreitung im Nationalpark 
Das Sumpf-Glanzkraut gehört zur Familie der Orchideen und 
ist im Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer aktuell auf 
Borkum und Langeoog nachgewiesen. Von den Nordseeinseln 
Juist, Norderney und Baltrum reichen die letzten Nachweise 
zum Teil bis in die 1980er-Jahre; auf Langeoog gab es vor 1950 
die letzten Nachweise und 2022 einen Wiederfund. Es ist eine 
unscheinbare Pflanze des Nationalparks, aber ein Juwel mit 
spannender Geschichte.

Lebensraum
Das Sumpf-Glanzkraut wächst in jungen, nassen Dünentälern 
mit geringem Salzeinfluss auf kalkhaltigen, stickstoffarmen 
und offenen Böden. Eine Übersandung wird nicht ertragen.  

Populationsentwicklung
Die Populationen von Sumpf-Glanzkraut können aus natür-
lichen, aber nur wenig bekannten Ursachen von einem zum 
nächsten Jahr stark in ihrer Individuenzahl schwanken. Doch 
gibt es verschiedene Hinweise zur Erklärung dieser Popula-
tionsschwankungen. So können die unscheinbaren Schönhei-
ten auch aufgrund der kurzen Lebensdauer von fünf bis acht 
Jahren in kurzer Zeit wieder verschwinden. Untersuchungen 
in Großbritannien konnten eine typische Normalverteilung der 
Individuenzahlen zeigen, zunächst eine starke Zunahme am 
Anfang der Besiedlung, dann einen Scheitelpunkt nach drei bis 
vier Jahren, und danach ein steter Rückgang.

Auf Borkum sind drei Populationen vorhanden: am Nord-
strand, in den Kobbedünen und in den Sternklippdünen. Am 
Nordstrand wurden Sumpf-Glanzkrautpflanzen erstmals 2006 
nachgewiesen. In den folgenden Jahren nahm die Individuen-
zahl langsam zu, mit einem Maximum im Jahr 2018. Die Suk-
zession im Dünental am Nordstrand ist inzwischen sehr weit 
fortgeschritten und weist eine dichte Vegetation auf. Zudem 
hat sich nordwärts natürlicherweise eine neue Dünenreihe 
gebildet, welche die Dynamik beispielsweise durch Sturmfluter-
eignisse herabsetzt. Im Dünental der Kobbedünen brach 2015 
die Population zusammen. Es war früher durch Sturmfluten 
wesentlich dynamischer, wurde dann aber durch anthropogen 
errichtete Dünen vom Einfluss hoher Fluten abgeriegelt, sodass 
die Sukzession sehr schnell voranschritt. Möglicherweise konn-
te sich die Population infolge der Abriegelung gar nicht voll ent-
wickeln, da der Zeitraum mit vorhandenen optimalen Stand-
ortbedingungen nur etwa fünf Jahre betrug. Die aktuell größte 
Population verteilt sich in einem großen Bereich nördlich der 
Sternklippdünen, der zu den besonderen Dynamikgebieten 
im Nationalpark gehört. Es besteht ein Mosaik verschiedener 
geeigneter Standorte, die sich im Laufe der Zeit verändern, 
sodass auch hier mal an einer und mal an einer anderen 
Stelle größere Individuenzahlen vorkommen. Wie lange die 
Population in den Sternklippdünen besteht, ist nicht bekannt: 
Mindestens jedoch 20 Jahre, sodass nun bald in den Bereichen, 
in denen die Sukzession fortschreitet, ein Rückgang zu erwar-
ten – und bereits seit 2020 zu erkennen – ist. Doch damit nicht 

genug: Die Dünentäler auf dem Flinthörn (Langeoog) haben 
sich so weit entwickelt, dass das Sumpf-Glanzkraut nun dort 
vorkommt. Allerdings ist hier bereits ein Fundort aufgrund zu-
nehmender Vegetation erloschen, ein anderer ist noch optimal 
ausgeprägt.

Gefährdung und Erhalt der Art
Das Sumpf-Glanzkraut ist eine streng geschützte Art nach 
Maßgabe des Bundesnaturschutzgesetzes. Als Anhang II-Art 
der FFH-Richtlinie 92/43/EWG unterliegt sie einem regelmäßi-
gen Monitoring. Die Bestände von Sumpf-Glanzkraut gehen in 
Europa insgesamt zurück. Dies ist vor allem durch den Rück-
gang geeigneter Lebensräume bedingt. Verschiedene Faktoren 
beeinflussen das Vorkommen der Art, so das Vorhandensein 
geeigneter Mykorrhiza-Pilze sowie ontogenetische Faktoren 
verbunden mit der Alterung einer Population.
 
Ein Komplex von Standortfaktoren, die im Zusammenhang 
mit der Sukzession der Dünentäler stehen, erklärt die Popu-
lationsentwicklung. Mit der Sukzession verbunden ist eine 
Verringerung offenen Bodens und eine Zunahme von höherer 
und dichterer Vegetation, einhergehend mit abnehmendem 
Lichtangebot, zunehmender organischer Substanz und fort-
schreitender Entkalkung des Bodens. Der pH-Wert-Bereich 
im Boden liegt zwischen 5,8 und 7,5. Entsprechend werden 
junge Dünentäler mit offener Vegetation schnell besiedelt. 
Die höchsten Individuenzahlen sind in fünf bis 15 Jahre alten 
Dünentälern vorhanden. Das maximale Populationsalter wird, 
je nach Kalkgehalt, in 35–50 Jahre alten Dünentälern mit dann 
wieder individuenarmen Vorkommen erreicht. 

Zum Erhalt der Population vom Sumpf-Glanzkraut sind daher 
offene Standorte jüngerer Dünentäler mit geeigneten Stand-
ortbedingungen von Bedeutung. Solche Dünentäler können 
sich hauptsächlich an Anlandungsküsten entwickeln, sodass 
ein System von verschieden alten Dünenrücken und Dünen-
tälern entsteht. Eine dynamische, nicht anthropogen stabili-
sierte Dünenlandschaft trägt zum Erhalt dieser Lebensräume 
bei, insbesondere in chaotisch organisierten Systemen, in 
denen Sturmfluten hinein- und hindurchdringen können, um 
auf diese Weise erneut offene Bereiche zu schaffen. Hier wird 
verdeutlicht, dass die dynamischen Bereiche des Nationalparks 
nicht anthropogen festgelegt werden dürfen, um den Anforde-
rungen des Sumpf-Glanzkrauts zu entsprechen.

Fazit: 
Das Vorkommen des Sumpf-Glanzkrautes ist – trotz ungeklär-
ter eigensinniger Populationsschwankungen – durch Stand-
orteigenschaften zu erklären. Es ist eine Besonderheit unseres 
Nationalparks, an typischen Standorten für hochgradig gefähr-
dete und mit höchsten Schutzstandards ausgezeichnete Arten 
günstige Lebensräume bereit zu halten. Die Natur im National-
park schafft durch ihre Dynamik immer wieder neue geeignete 
Ansiedlungsorte für diese kleine Orchidee. Ohne diese Prozesse 
gäbe es die Art bei uns in Niedersachsen wohl kaum noch!
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Standorte
Strand-Wolfsmilch-Pflanzen sind aktuell meist auf Primär-
dünen zu finden, zusammen mit Dünen-Quecke, Gewöhn-

lichem Strandhafer, Strand-Zaunwinde und Strand-
distel. Oft gesellen sich Pflanzen der Spülsäume 

wie Europäischer Meersenf und verschiede-
ne Melden-Arten dazu. Viele dieser Arten 

verfügen über eine Fernausbreitung im 
Meer. Doch kommt die Strand-Wolfs-
milch beispielsweise in Großbritannien 
auch auf sandigen Kiesstränden vor, 
dort zusammen mit Gelbem Hornmohn, 

Echtem Meerkohl und der Strand-Platt-
erbse. Für diese Standorte mit meist mäßi-

ger Übersandung ist die Strand-Wolfsmilch 
durch die Bildung von grundständigen Seiten-

sprossen angepasst. 

Weder Archäophyt noch Neophyt – sondern ganz natürlich 
ausgebreitet und heimisch im Nationalpark    
Die Strand-Wolfsmilch ist keine gebietsfremde Art, weder 
Archäophyt noch Neophyt; sie ist in Europa heimisch. Strand-
Wolfsmilch-Pflanzen sind ohne Zutun des Menschen nach 
Deutschland gekommen und ha-
ben ihr Verbreitungsgebiet in den 
letzten vierzig Jahren nach Norden 
erweitert. Aktuell kommen Pflanzen 
der Art vom Mittelmeergebiet bis nach 
Südskandinavien und von der östlichen 
Küste des Schwarzen Meeres bis nach Irland 
vor. Die Besiedlung des Nationalparks in jüngster Zeit ist 
somit ein völlig natürliches Phänomen.

Vor vierzig Jahren noch in der Normandie
Die nördliche Verbreitungsgrenze dieser mediterran-atlanti-
schen Küstenart erreichte vor rund vierzig Jahren Nordirland 
und Südschottland bzw. die Normandie und Belgien, erste 
Nachweise im Sinne von weiter nördlichen „Vorposten“ gab es 
allerdings bereits 1901 und 1902 in den Niederlanden bei Wijk 
aan Zee und Westhoek. Ausschlaggebend für das Vordringen 
der Art sind die milden Wintertemperaturen.

1987 wurde die Strand-Wolfsmilch in der Provinz Südholland, 
1991 nördlich von Den Haag, 2005 auf Rottumeroog, 2012 
dann auf Spiekeroog und auch auf dem Norderoogsand in 
Schleswig-Holstein nachgewiesen. Der jüngste Nachweis im 
Nationalpark erfolgte am 07.08.2025 auf Kachelot. Die Aus-
breitung ist kein linearer Prozess, denn bereits 2001 erfolgten 

Nachweise in Südskandinavien. Es ist ein zufallsbedingter, von 
den Meeresströmungen abhängiger Vorgang.

Fern- und Nahausbreitung
Wie kommt eine Strand-Wolfsmilch-Pflanze voran? Ein 
schwammartiges Gewebe der Früchte mit großen Lufträu-
men sowie der hohe Fettgehalt der Samen ermöglichen die 
Fernausbreitung über das Meereswasser. Hat sich die Art an-
gesiedelt, werden die Samen durch explosionsartiges Öffnen 
der Fruchtkapsel in der näheren Umgebung (etwa 2 Meter) 
ausgebreitet. Die weitere Nahausbreitung kann durch Wind 
rollend auf dem Boden erfolgen. Etwa 90 % der Jungpflanzen 
kommen so in einem Abstand von bis zu 5 Metern um die 
Elternpflanze vor. Eine Pflanze der Strand-Wolfsmilch kann bis 
zu 20.000 Samen pro Jahr bilden. 

Kommt nicht allein
Der Klimawandel ermöglicht es weiteren Pflanzenarten, ihr 
Verbreitungsgebiet entlang der atlantischen Küste nach Nor-
den zu erweitern oder mit einer höheren Häufigkeit aufzutre-
ten. Hierzu gehören Gelber Hornmohn, Meerfenchel, Echter 
Meerkohl, Gelappte Melde, Kahle Melde, Wilde Runkelrübe, 
Niederliegendes Steifgras und Strand-Vogelknöterich. Auch 

die Strand-Zaunwinde gehört zu den 
Arten, die an der deutschen Küste in 

ihrer Häufigkeit zunehmen, so mit Wie-
derfunden 2025 im Osten von Langeoog 

und Wangerooge, wo die Art zuletzt vor 1950 
nachgewiesen wurde.

Mit der Strand-Wolfsmilch kommen einige Insektenarten 
zusammen vor, beispielsweise Große Wolfsmilchwanzen: 

Eine wärmeliebende, bis in die Niederlande bekannte Art, die 
an den Blüten und Samen saugt und deren Eier in den Stän-
geln der Wirtspflanze abgelegt werden. Aber auch weit nach 
Skandinavien vorkommende Wolfsmilchschwärmer, deren 
Raupen generell an Wolfsmilchgewächsen zu finden sind. 
Und auch für die Raupen von Strand-Wolfsmilchwicklern, mit 
Nachweisen bis in die Niederlande, ist die Strand-Wolfsmilch 
eine Futterpflanze. So führt die Erweiterung der Flora zu einer 
natürlichen Zunahme der Biodiversität insgesamt. 

Die Biodiversität verändert sich infolge des veränderten 
Klimas. Nationalparke halten Korridore und Räume für solche 
Prozesse bereit, ohne zu wissen, was kommen mag. Beson-
dere Bedeutung bekommen nördlichere Schutzgebiete für 
Arten, die aufgrund des Klimawandels ihre Siedlungsmög-
lichkeiten im Süden verlieren.
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Fuß gefasst:  
Strand-Wolfsmilch in 
Niedersachsen 
Die Pflanzenart hat sich aufgrund des Klimawandels 

ausgebreitet und konnte sich im Nationalpark ansiedeln.

Oben: Blütenstand, junger Trieb in einer Weißdüne. Unten: Fest verankert (rote Pflanzenstängel)

Wolfsmilchschwärmer

Wolfsmilchschwärmer-Raupe



Arche Wattenmeer 
Das Wattenmeer ist ein Rückzugsort, an dem ansonsten in Deutschland 
selten gewordene Arten vorkommen – mit dem Potenzial für eine Wieder-
ausbreitung.

Neben zahlreichen, auf die typischen Lebensräume des 
Wattenmeeres (Watt, Salzwiesen, Küstendünen und -heiden) 
spezialisierten Arten, beherbergt der Nationalpark auch viele 
Tier- und Pflanzenarten, die über ganz Deutschland hinweg 
verbreitet sind – oder auch waren. Denn einige der Besonder-
heiten, die wir nun etwa auf den Ostfriesischen Inseln an-
treffen, waren einst weit verbreitete Arten, die nun hier ein 
Refugium gefunden haben. Aus dem Nationalpark heraus be-
steht dann die Chance, dass sich diese Arten erneut ausbreiten 
und von hier aus ihren angestammten Lebensraum zurücker-
obern. So können Nationalparke positive Auswirkungen auf die 
gesamte deutsche Artenvielfalt entfalten.

Ein Schmetterling am Wegesrand
Geht man Mitte Juni bis Ende Juli auf den Ostfriesischen Inseln 
entlang der Wege in den Graudünen spazieren und lässt sich 

dabei etwas Zeit, kann man sie beobach-
ten: relativ große, schwarz-orange gemusterte 
Schmetterlinge – Mittlere Perlmutterfalter. Auch die 
Raupen dieser Edelfalter sind „Hingucker“: weiß-orange 
marmoriert, mit zahlreichen stachelartigen Rückenfort-
sätzen. Auf Nahrungssuche kriechen diese in schütter bewach-
senen Graudünen umher, denn ihre Jugendkost sind Veilchen – 
im Wattenmeer vor allem Hunds-Veilchen. Da Graudünen mit 
diesen Pflanzen vorrangig auf den Inseln anzutreffen sind, ist 
hier auch die Hauptverbreitung von Mittleren Perlmutterfaltern 
im Wattenmeer zu finden.

Gefährdete Schönheit
Obwohl die Art auf den Ostfriesischen Inseln vergleichs-
weise leicht zu beobachten ist, sind Mittlere Perlmutterfalter 
deutschlandweit mittlerweile sehr selten geworden: Knapp 

90 % der bis zur Jahrtausendwende nachgewiesenen Vor-
kommen, die ehemals über ganz Deutschland verstreut lagen, 
sind trotz systematischer Nachsuche seit 2001 nicht wieder 
gefunden worden. Durch diesen massiven Rückgang wird die 
Art auf der Roten Liste der Tagfalter Deutschlands als „stark 
gefährdet“, auf der Roten Liste der Großschmetterlinge Nieder-
sachsens und Bremens als „vom Aussterben bedroht“ aufge-
führt. Doch woher rührt diese Gefährdung?

Mittlerer Falter, große Dünen
Eine Studie der Universität Münster hat 2009 untersucht, wel-
che Ansprüche die Raupen des Mittleren Perlmutterfalters an 
ihren Lebensraum stellen: Neben einer dünnen Pflanzendecke 
mit wiederkehrenden Sandlücken und dem daraus resultieren-
den Vorhandensein von Veilchen wurde vor allem ein „Raum-
anspruch“ identifiziert. Mittlere Perlmutterfalter kommen im 
Nationalpark nur auf solchen Inseln vor, wo insgesamt mehr 
als 100 ha potenzielles Raupen-Habitat zur Verfügung steht. 
Der Rückgang der Art in Deutschland hängt also sehr eng mit 
dem Verlust von unzerschnittenen Raupen-Lebensräumen 
entsprechender Ausdehnung zusammen. Hierbei ist es wichtig 
zu verstehen, dass sich diese Lebensräume im Nationalpark 
Niedersächsisches Wattenmeer selbst erneuern, da Grau-

dünen stetig anwachsen und Wind und Wetter immer wieder 
solche passenden Strukturen einschließlich vegetationsfreier 
Stellen neu erschaffen. Nur durch den großflächigen Schutz 
der Raupen-Lebensräume im Nationalpark in ihrer natürlichen 
Dynamik ist der Erhalt stabiler Populationen von Mittleren Perl-
mutterfaltern im Wattenmeer möglich.

Eine neue Hoffnung
Als Haupttreiber des Rückgangs von Mittleren Perlmutterfal-
tern gilt der Verlust zusammenhängender, großer Lebensräu-
me. Diese werden in Deutschland vor allem durch großräumige 
Strukturveränderungen bzw. -verarmungen ausgelöst. Sollte 
es jedoch gelingen, diese Prozesse umzukehren und wieder 
unzerschnittene nährstoffarme Lebensräume mit großen, 
schütter wachsenden Veilchenbeständen herzustellen, kann 
eine stabile Wattenmeer-Population eine Besiedlung weiterer 
geeigneter Bereiche ermöglichen, sodass sich die Artenvielfalt 
aus dem Nationalpark heraus wieder entfalten kann. Neben 
Mittleren Perlmutterfaltern gibt es zahlreiche weitere Arten, 
deren Verbreitungsgebiete auf Randbereiche und Großschutz-
gebiete zurückgedrängt wurden. Alle diese Arten können 
sich – bei günstiger Entwicklung der Landschaft – aus solchen 
Quellpopulationen heraus wieder ausbreiten.
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Ins Wattenmeer zurückgezogen: Mittlere Perlmutterfalter, deren Raupen sich vor allem von Veilchen ernähren



Mehr als 10.000 Tier- und Pflanzenarten wurden 
bereits für den Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer nachgewiesen. Selbstverständlich 
gehören dazu auch häufige Arten, die jede*r aus 

dem eigenen Garten kennt, wie Hain-Schnirkel-
schnecke oder Gänseblümchen, die keinen besonde-

ren Schutz benötigen. Dem gegenüber stehen jedoch 
Spezialisten, deren Lebensraumansprüche spezifischer sind 

und hierdurch ein erhöhtes Augenmerk in der Wattenmeer-Region 
erfordern oder die für Deutschland, Europa oder weltweit als selten gelten.

Ein-zig-arten

Verantwortung, Fläche, Vielfalt
Ob Arten wie Rotschenkel und Salzwiesen-Sackträger oder 
Unterarten wie Holländische Stendelwurz: Es ist entschei-
dend, vor allem solche Einheiten der Biodiversität zu schüt-
zen, deren Vorkommen weltweit auf einen kleinen Teil einer 
Region beschränkt sind. Diese (Unter-)Arten besonderer 
Verantwortung für das Wattenmeer zu identifizieren und 
ihren Schutz zu gewährleisten, ist eine zentrale Aufgabe 
im Naturschutz und erhält ein besonderes Augenmerk. In 
zahlreichen Fällen ist hier für ein Schutz spezifischer Lebens-
räume in bestimmten Zuständen die wichtigste Maßnahme. 
Spezialisten dynamischer Lebensräume, wie die hier vorge-
stellten Corophium arenarium, Graublättrige Weichritterlinge 
und Rotschenkel, aber auch viele weitere Arten, sind 

speziell daran angepasst, in sich stetig ändernden dyna-
mischen Lebensräumen zu leben. Diese Anpassung führt 
jedoch gleichsam dazu, dass ein Wegfallen dieser Lebens-
raumumstände diesen Arten die Konkurrenzvorteile nimmt, 
was im schlimmsten Fall zu einem (lokalen oder globalen) 
Aussterben führen kann. Da sich gerade dynamische Lebens-
räume verlagern, sich ständig zu anderen entwickeln und 
anderenorts neu entstehen, ist ein großflächiger Schutz der 
Landschaften des Wattenmeeres nötig. Im Nationalpark 
wirkt dies durch einen großflächigen Schutz der natürlichen 
Dynamik, sodass genau solche Lebensräume auf stetiger 
Wanderschaft zu allen Zeitpunkten vorhanden sind.
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Brutstätte der Vielfalt
Rotschenkel finden in den der natürlichen Dyna-
mik unterliegenden Salzwiesen ein ideales Brut-
habitat. Daher ist für sie ein Anteil von 65 % der 
niedersachsenweit vorkommenden Brutpaare auf 
den Flächen des Nationalparks Niedersächsisches 

Wattenmeer bekannt. Somit kommt 
in Bezug auf diese Art dem natür-
lichen Erhaltungszustand der Salz-
wiesen des Nationalparks eine be-
sondere Bedeutung zu.

Zugesandeter Ritter
Trotz ihrer Schirmgröße von bis zu 9 cm Größe 
findet man Graublättrige Weichritterlinge eher 
selten, da sie schnell übersandet werden. Diese 
Pilze wachsen in den hochdynamischen Be-
reichen junger Graudünen, die stetig vom Wind 
verändert werden – sowohl durch Sandabtrag 

als auch Sandablagerung. Der Verbreitungs-
schwerpunkt dieser Pilze liegt entlang der gesam-
ten Wattenmeerküste (Niederlande, Deutschland, 
Dänemark), wo ihre Fruchtkörper von Juli bis 
September vorgefunden werden können.

Verwechselbarer Spezialist
Schlickkrebse der Gattung Corophium sind nur 
bis zu 10 mm groß, was oft dazu führt, dass 
sie nicht genauer auseinandergehalten 
werden. Für die Nordsee sind jedoch sie-
ben Arten bekannt. Eine von diesen Arten 
– Corophium arenarium – ist nur anhand 
der Bedornung der Hinterleibsbeine zu er-
kennen. Ihr Vorkommen ist weltweit 

deutlich kleiner als das der anderen Arten 
und auf die Bereiche der südlichen Nordsee 

und die Küsten Englands beschränkt. Nur auf 
sandigeren Wattbereichen können sie sich 
stärker gegen andere Schlickkrebse durch-
setzen, sodass sie ausschließlich auf diese 
weniger großen Wattareale beschränkt 

sind.

Ein paar Tage erwachsen
Die Raupen der Salzwiesen-Sackträger sind dar-
an angepasst, sich ausschließlich von Andelgras 
zu ernähren. Eine solche Monophagie ermöglicht 
diesem Spezialisten, die Nahrung sehr effizient 
zu verwerten. Der Nachteil: Ein Vorkommen ist 
nur in direkter Abhängigkeit von der Nahrung 
möglich. Andelgras ist eine typische Pflanzenart 
häufig überfluteter Salzwiesen und kann sich 
nur hier gegen andere Pflanzenarten durchset-
zen. Salzwiesen-Sackträger kommen weltweit 
ausschließlich von Südengland, über den Ärmel-

kanal bis nach Dänemark (hier auch an der 
Ostsee) vor. Dem Wattenmeer kommt also 
eine hohe Verantwortung zum Erhalt dieser 
Art zu. Ausgewachsene Falter können aus-
schließlich in den ersten Maitagen angetrof-
fen werden. In dieser Zeit paaren sie sich 
und verenden kurz nach der Eiablage. Den 
Großteil ihres Lebens verbringen die Tiere im 
Raupenstadium, währenddessen sie einen 
Gespinstköcher aus totem Pflanzenmaterial 
und Raupenseide tragen – daher ihr Name.

Seltene Unterart
Neben direkten Unterschieden zwischen verschiedenen Arten ist auch der Schutz 
genetischer Vielfalt entscheidend für den Biodiversitätserhalt. Orchideen der 
Breitblättrigen Stendelwurz sind auf der Nordhalbkugel weit verbreitet. Entlang 
der niederländischen und niedersächsischen Nordseeküste jedoch tritt eine 
weltweit nur hier vorkommende Unterart auf: die Holländische Stendelwurz. 
Pflanzen dieser genetisch abgegrenzten Unterart wachsen vor allem in Kriech-
weiden-Gebüschen in den Küstendünen. Da diese innerhalb Deutschlands nur 
auf den Ostfriesischen Inseln vorkommen, kommt dem Nationalpark zum Schutz 

dieser Vielfalt eine besondere Verantwortung zu.



Wir befinden uns im Jahr 2026 n. Chr. Das ganze 
niedersächsische Wattenmeer ist von Löfflern besiedelt. 
Das ganze niedersächsische Wattenmeer? JA! ... 

Tatsächlich stehen Löffler im Wattenmeer für eine Erfolgs-
geschichte, wie man sie sich nicht besser hätte ausdenken 
können. Aus Sicht eines Löfflers lässt sie sich vielleicht am 
besten frei nach einem Zitat von Julius Cäsar zusammenfas-
sen: „Veni, vidi, incolui“ (Ich kam, ich sah, 
ich besiedelte) – ein Paradebeispiel für die 
Erschließung eines neuen Lebensraums im 
Schutze des Nationalparks.

Ein Blick in die Geschichte
Die ältesten historischen Nachweise von 
Löfflern im Bereich der südlichen Nordsee 
stammen aus der römischen Kaiserzeit. 
Im niederländischen Velsen, wo zu jener 
Zeit ein römisches Militärlager lag, wurden 
Löfflerknochen gefunden, die auf das Jahr 
50 n. Chr. datiert werden konnten. Diese 
Funde zeigen zweierlei: Bereits vor etwa 
2.000 Jahren lebten Löffler auf dem Gebiet 
der heutigen Niederlande, insbesondere 
im Bereich der Zuiderzee (heute Ijsselmeer 
und Markermeer), und diese wurden vom 
Menschen verfolgt und genutzt. Auch spä-
tere schriftliche Zeugnisse, vom Mittelalter bis in die Neuzeit, 
bestätigen Löffler als Brutvögel in dieser Region, beschreiben 
aber auch immer wieder, wie die Menschen Brutkolonien auf-
suchten, um Eier zu sammeln oder Altvögel zu erlegen, um an 
deren Schmuckfedern zu gelangen. Die zunehmende Verfol-
gung durch den Menschen bedingte, dass zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts der Bestand des Löfflers in den Niederlanden auf 
insgesamt etwa 300 Brutpaare geschrumpft war, welche sich 
auf einige wenige Brutkolonien am Zwanenwater und Naarder-
meer verteilten. 

Der Beginn des Erfolges 
Erst in den 1980er-Jahren, als in Folge von Naturschutz-
bemühungen und durch das Verbot einiger Pestizide der 
Bestand der Löffler in den Niederlanden stetig wuchs, be-
gann ihre eigentliche Erfolgsgeschichte im Wattenmeer. Die 
Bedeutung dieses Lebensraums für die Art wuchs, sowohl 
als Nahrungs- und Rastgebiet als auch als Brutgebiet mit 
Kolonien auf den niederländischen Wattenmeer-Inseln.

Mitte der 1990er-Jahre war es dann soweit: Der Löffler 
eroberte nach und nach als Brutvogel auch das deutsche 
Wattenmeer. Nach ersten Kolonien auf den Vogelinseln 
Memmert (1995) und Mellum (1996), historischen Kernbe-
reichen des Nationalparks Niedersächsisches Wattenmeer, 
wurden nach nur wenigen Jahren auch die bewohnten 
Ostfriesischen Inseln von Löfflern als Koloniestandorte 
erschlossen. Etwa zur selben Zeit erfolgte auch die erste Be-
siedlung einer nordfriesischen Hallig (Hallig Oland: im Jahr 

2000), und der Siegeszug der Löffler als Wattenmeer-Brut
vogel setzte sich auch im Nationalpark Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer fort. 

Auf den ersten Blick erscheint seine Besiedlung des Watten-
meeres wie eine klare, graduelle Brutarealausweitung von 
Südwest nach Nordost. Die genauere Betrachtung offenbart 
jedoch, dass insbesondere die beruhigten, unbewohnten 

Inseln (wie Memmert und Mellum in 
Niedersachsen) sowie die kleinen Hal-
ligen (wie Oland in Schleswig-Holstein) 
für Löffler die Funktion von „Trittsteinen“ 
übernahmen, die eine erfolgreiche Erst-
besiedlung eines neuen (Teil-)Gebietes er-
möglichten und wahrscheinlich auch die 
spätere Erschließung weiterer Kolonies-
tandorte auf die umliegenden anderen 
Inseln beförderten. Hierbei schienen die 
Löffler zunächst jene Inseln zu bevorzu-
gen, die trotz ihrer menschlichen Bewoh-
ner, besonders große beruhigte Bereiche 
aufweisen (z. B. Borkum, Norderney und 
Spiekeroog). Mittlerweile besiedeln Löffler 
alle Inseln innerhalb des Nationalparks 
Niedersächsisches Wattenmeer, zum Teil 
auch dort, wo Menschen auf Rad- und 
Wanderwegen nicht mehr fern sind. Als 

Koloniestandort wählen sie meist höher gelegene Salz-
wiesen sowie niedrige Dünenlebensräume, bevorzugt in 
unmittelbarer Nähe zu brütenden Großmöwen. Derzeit liegt 
der Brutbestand der Löffler im gesamten trilateralen Wat-
tenmeer bei über 3.500 Paaren, was mehr als einem Drittel 
der westeuropäischen Brutpopulation entspricht. Außerhalb 
der Brutzeit nutzt sogar mehr als die Hälfte der ostatlanti-
schen Zugwegpopulation der Löffler das Wattenmeer als 
Nahrungs- und Rastgebiet.

Bei uns im Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer sind 
Löffler von Ende Februar bis Ende Oktober fast überall zu 
finden. Für viele Menschen, egal ob Gäste oder Einheimische, 
sind Löffler oder Lepelstürk (Platt) mittlerweile ein wichtiger 
und beliebter Bestandteil der ortstypischen Vogelwelt. Ob an 
den Hochwasser-Rastplätzen oder bei der Nahrungssuche 
im Priel, an vielen Stellen im Nationalpark lassen sich Löffler 
gut beobachten, ohne sie zu stören. Dabei wird eines klar: 
Der Nationalpark wirkt! Er bietet das Potenzial für eine solche 
natürliche Besiedlung eines neuen Brut- und Rastgebietes – 
ist genau dafür da! Hier zeigt er seine Strahlkraft auch über 
die Nationalparkgrenzen hinaus. Längst findet man Löffler, 
vom Nationalpark kommend, auch hinter den Deichen, in den 
Gräben und Pütten der Küstenmarsch, wo sie bei Hochwas-
ser Nahrung suchen oder rasten. Begeben Sie sich bei Ihrem 
nächsten Besuch doch selbst einmal auf die Suche, und 
lassen sie sich begeistern.
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Von einem, der auszog,  
das Wattenmeer zu besiedeln 
Die Vogelinseln Memmert und Mellum dienten Löfflern als erste Trittsteine, 
um anschließend, im Schutze des Nationalparks, das ganze niedersächsische 
Wattenmeer als Brut- und Rastgebiet zu erobern.



Brüten, wo andere Urlaub machen

Strände sind nicht nur beliebte Aufenthaltsorte für Erholungssuchende, sie sind auch 
Lebensraum für seltene Tier- und Pflanzenarten. Gezielte Naturschutz-Maßnahmen er-
möglichen ein erfolgreiches Nebeneinander.

Sommer, Sonne, Strand und Meer – für viele 
Menschen klingt das nach den essenziel-
len Zutaten für einen gelungenen Urlaub. 
Tourismus ist heutzutage ein prägendes 

kulturelles Element am niedersächsischen Wat-
tenmeer und der wichtigste Wirtschaftszweig. Haupt-

attraktion sind für die meisten Urlaubsgäste die Strände. 
Sei es für das erfrischende Bad im Meer, die entspannende 
Pause im Strandkorb oder den ausgedehnten Barfuß-Spa-
ziergang entlang der Wasserlinie – ein Strandbesuch gehört 
einfach dazu… 

Leben am Strand – mehr als ein Badeausflug
Eine Tatsache bleibt von menschlichen Gästen oft unbe-
merkt: Strände sind – geprägt durch Wind, Wetter und Gezei-
ten – hochdynamische und zugleich empfindliche Lebensräu-
me für spezialisierte Tier- und Pflanzenarten. Viele von ihnen 
sind selten geworden und kommen innerhalb Niedersachsens 
vielleicht sogar ausschließlich hier vor. Hierzu gehören Pflan-
zen wie Meersenf oder Salzmiere, Insekten wie Küsten-Sand-
laufkäfer oder Strand-Erdeulen (eine gefährdete Schmetter-
lingsart) und auch einige Vogelarten: Zwergseeschwalbe, 
Sand- und Seeregenpfeifer sind sogenannte „Strandbrüter“ – 
also Vögel, die an die dynamischen Bedingungen der Strände 
angepasst sind und diese für ihre Brut und die Aufzucht ihrer 
Jungen brauchen. 
Bedauernswerterweise sind alle drei Vogelarten selten und 
auf der Roten Liste der Brutvögel Deutschlands als „vom Aus-
sterben bedroht“ eingestuft. Zugleich sind sie auch soge-
nannte wertbestimmende Arten für den Nationalpark, deren 
Erhalt als Brutvögel am niedersächsischen Wattenmeer ein 
gesetzlich festgeschriebenes Schutzziel ist. Der Schutz der 
Strände als wichtiger Lebensraum, bei gleichzeitiger Nutzung 
durch erholungssuchende Menschen, ist daher auch eine 
wichtige Aufgabe der Nationalparkarbeit.

Nebeneinander sonnen und brüten lassen
Um diese Aufgabe im gesamten Nationalpark zu erfüllen, gibt 
es die Zonierung des Nationalparks, die den menschlichen 
Gästen in den Erholungszonen nahe der Ortschaften vielsei-
tig Raum zur Erholung, zum Baden und Sport bietet. In den 
Ruhezonen hingegen haben Flora und Fauna Vorrang und ein 
menschliches Betreten, auch in einigen Strandbereichen, ist 
nur entlang gekennzeichneter Wege bzw. am Spülsaum mög-
lich. Diese Zonierung wird durch den überwiegenden Anteil 
der Besucher*innen geachtet und erfüllt so auch ihren Zweck. 
An verschiedenen Knotenpunkten wird im Nationalpark über 
die Zonierung vor Ort aufgeklärt – auf Infotafeln, in National-
park-Häusern, durch die Ranger*innen direkt vor Ort und auf 
den Gebietsfaltblättern. Da die Orientierung am Strand, mit 
einer sich ständig ändernden Topographie, zuweilen aber 
schwierig sein kann und sich die Menschen unbewusst immer 
an den Wasserlinien halten, helfen mancherorts zusätzliche 
Schilder und Pfahl-/Bojenreihen bei der Identifizierung der 
Ruhezonen. Doch was, wenn sich umgekehrt Tiere und Pflan-
zen nicht an die von Menschen konzipierten Zonen halten? 
Schließlich verändern und verlagern sich die Strände ständig…

Brüten abseits der Ruhezonen
Grundsätzlich ist im Nationalpark überall Platz für die Natur! Da 
es bei manchen seltenen Arten wie den Strandbrütern auf jedes 
Brutpaar ankommt, um ihren Schutz und Erhalt zu gewähr-
leisten, muss für sie das angewendete Schutzkonzept genauso 
dynamisch sein wie ihr Lebensraum bzw. eine Feinjustierung 
erlauben. Um dies zu gewährleisten, arbeitet die Nationalpark-
verwaltung seit 2016 mit temporären Schutzbereichen, welche 
in ausreichendem Abstand um die jeweiligen Brutplätze auch 
außerhalb der Ruhezonen für die Dauer der Brutzeit aufgebaut 
werden. Diese temporären Kennzeichnungen dienen dazu, die 
von den Strandbrütern genutzten Bereiche so zu beruhigen, 
dass eine erfolgreiche Brut und Jungenaufzucht auch auf den 

touristisch genutzten Stränden möglich ist. Sie werden mit Wei-
dezaunstecken und einem einfachen farbigen Band abgesteckt 
und sollen im Wesentlichen als optische Leitlinien für mensch-
liche Gäste wirken. Begleitet werden die saisonalen Schutz-
bereiche stets durch eine intensive Informationsarbeit vor Ort. 
Hierbei kommen Informationsschilder direkt am Zaun oder an 
separaten Informationspunkten auf dem Strand (z. B. der Nach-
bau eines historischen Badekarrens auf Borkum) sowie Informa-
tionsfaltblätter zum Einsatz. Außerdem werden Gästeführungen 
durch die Nationalpark-Ranger*innen vor Ort angeboten.

Etwas von Dauer in einer bewegten Welt
Neben diesen schon länger etablierten temporären Schutz-
bereichen für Strandbrüter erprobt die Nationalparkverwal-
tung in Zusammenarbeit mit dem Staatsbad Norderney die 
Einführung sogenannter „Strandinseln“. Hierbei werden, auch 
ohne die Anwesenheit von Strandbrütern, zwischen April 
und Oktober kleine Teile des oberen Strandes abgezäunt. Die 
„Strandinseln“ sind 150 m lang und ca. 25 m breit, sodass 

der Strandabschnitt nicht gesperrt, sondern nur im Zugang 
schmaler wird. Durch diese Zäunung wird der nährstoffreiche 
Winterspülsaum erhalten, in dem ein kleinräumiger „Grün-
strand“ entstehen kann. So können gerade an touristisch sehr 
stark genutzten Stellen die typischen Pflanzen und Insekten 
ihren Lebensraum finden – das zeigen zumindest erste Ein-
drücke laufender wissenschaftlicher Untersuchungen. Und 
auch von einigen Sandregenpfeifern werden die „Strand-
inseln“ als Brutplätze gerne genutzt.

Faszination neben Badehandtuch
Die Erfahrungen der letzten Jahre zeigen, dass die meisten 
Strandspaziergänger*innen den temporären Schutzbereichen 
und den saisonalen „Strandinseln“ nicht mit Ablehnung, son-
dern mit Interesse begegnen. Viele sind fasziniert und begeis-
tert von den kleinen Vögeln, die dort brüten, wo andere Urlaub 
machen. Sie möchten mehr über diese Tiere erfahren und 
freuen sich, wenn sie durch einen kleinen Umweg den Strand-
brütern jenen Platz einräumen können, den sie brauchen.

Gerade durch diese Akzeptanz 
wirken diese Schutzbereiche. So 
zeigen sich die Sandregenpfeifer-
Bestände auf den Ostfriesischen 
Inseln schon seit einigen Jahren 
stabil und entwickelten sich zu-
letzt sogar tendenziell positiv. Die 
Weiterentwicklung der Maßnah-
men für eine natürliche Strand-
entwicklung soll zukünftig eine 
größere Rolle an unseren Stränden 
spielen, damit hier seltene Arten 
wieder häufig werden – für ein 
wirkungsvolles Miteinander von 
Mensch und Natur.
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Sandregenpfeifer und Zwergseeschwalben brüten direkt auf dem Strand.

Unten: Strandinsel am Westkopf von Norderney. Nicht nur Küsten-Sand-
laufkäfer fühlen sich hier wohl.



Scheue Gesellen
Die Schweinswale gehören zu den schwerer fassbaren Bewoh-
nern des Wattenmeeres und lösen daher immer wieder große 
Freude bei einer zufälligen Sichtung aus. Mit höherer Wahr-
scheinlichkeit als im sonstigen Jahresverlauf und als an an-
deren Orten kann man Schweinswale während der Wilhelms-
havener Schweinswaltage sehen. Diese finden seit 2017 immer 
im Frühjahr statt, wenn die Wappentiere ihren Beutefischen 
hinterher in den Jadebusen ziehen und dort gut zu beobachten 
sind – sogar von Land aus oder während einer der täglichen 
Schiffsausfahrten. So gab es 2025 während der zehntägigen 
Schweinswaltage bis zu 31 Sichtungen. Whale-watching in 
Deutschland – am besten in Wilhelmshaven!

Gewöhnliche Schweinswale sind die einzige heimische Wal-Art 
und werden gerade mal 1,80 Meter lang. Sie sind in der ganzen 
Nordsee und weit darüber hinaus bis zum Pazifik beheimatet 
und schwimmen auch regelmäßig die Unterläufe der Flüsse 
hinauf. Im Nationalpark sind sie eine charakteristische Art der 
offenen Meeresbereiche und als Top-Prädator wichtig für das 
gesamte Ökosystem. Dabei sind sie auf Fischfang, denn eine 

stete Nahrungszufuhr ist äußerst wichtig für Schweinswale. 
Durch ihre kleine Größe und ihren hohen Stoffwechsel sind sie 
darauf angewiesen, sich ständig mit neuer Energie zu ver-
sorgen. Bei der Jagd sind sie äußerst geschickt: Studien haben 
ergeben, dass sie eine Fangquote von über 90 % haben – eine 
extrem gute Rate für Raubtiere. Im trüben Wattenmeer sorgt 
ihr Echolotsystem für diese hohe Fangquote: Sie stoßen hoch-
frequente Schallwellen, sogenannte „Klicks“ aus, um über das 
zurückgeworfene Echo ihre Umgebung abzubilden. Je näher sie 
einem Beutefisch kommen, desto häufiger werden die Klicks, 
um einen möglichst genauen Aufenthaltsort der Beute zu er-
mitteln und dann zielsicher zuzuschnappen. 

Anfällig für Unterwasserlärm 
Genau dieses Ortungssystem ist aber nicht nur eine Stärke, 
es ist auch eine Schwäche. Je lauter es unter Wasser im 
Frequenzbereich der Ortungsklicks wird, desto schwieriger 

„hören“ Schweinswale ihre Umgebung und können sich damit 
weder gut orientieren noch erfolgreich jagen. Hier setzt der 
Nationalpark gleich an mehreren Punkten an: So regelt die 
Nordsee-Befahrensverordnung Höchstgeschwindigkeiten für 

Schiffe und damit indirekt die hiervon ausgehenden Schall-
emissionen. In der Regel sinkt die Lautstärke von Schiffen 
sehr stark, wenn sie langsamer fahren, was den Stress für die 
Schweinswale wesentlich reduziert. Für viele der Baumaß-
nahmen, die im Wattenmeer gerade im Rahmen der Energie-
wende stattfinden, fungiert die Nationalparkverwaltung als 
begleitende Fachbehörde, eingebunden in die Erteilung der 
erforderlichen Genehmigungen. Naturschutzfachliche Aufla-
gen sichern, dass die notwendigen Baumaßnahmen so leise 
wie möglich, so gering wie möglich und außerhalb besonders 
sensibler Zeiten stattfinden. 

Eine der Hauptwanderrouten der Schweinswale führt durch 
die Außenjade in den Jadebusen, der Teil des Nationalparks 
ist. Dort finden die kleinen Wale besonders im Frühjahr sehr 
reichhaltige Futtergründe vor und zeigen eine stetige Prä-
senz, die höher ausfällt als im Rest des Nationalparks. Infra-
strukturmaßnahmen gerade am Eingang zum Jadebusen 
sind die beiden Import-Terminals für Flüssigerdgas (LNG) vor 
Wilhelmshaven. Sie produzieren während ihrer Errichtung 
durch erforderliche Rammarbeiten Impulsschall und im Be-
trieb Dauerschall. Das zweite LNG-Terminal wurde außerdem 
mit einer Antifouling-Anlage ausgerüstet, die im Hörbereich 
der Schweinswale Ultraschall-Geräusche emittiert. Diese 
Geräusch-Emissionen wurden auf Anregung der National-
parkverwaltung hin wirksam reduziert und der verbleibende 
Schalleintrag wird über ein Monitoring erfasst. Ergänzend gibt 

es an der Küste ein Totfund-Monitoring, das alle tot angespül-
ten Schweinswale erfasst und – wenn der Zustand des Tieres 
es noch erlaubt – untersucht. Diese Untersuchungen bieten 
Erkenntnisse zum Zustand der Schweinswal-Population und zu 
ihren gesundheitlichen Beeinträchtigungen. 
Da das Ausmaß des Unterwasserlärms im Küstenmeer bisher 
weitgehend unbekannt ist und die Erfassung wegen der Ge-
zeitenströme technisch sehr schwierig ist, fand 2025 pilothaft 
ein Monitoring von Unterwasserschall statt. Dies wird wichtige 
Erkenntnisse zur allgemeinen Lärmbelastung liefern und die 
Notwendigkeit von Maßnahmen unterstützen. 

Veränderungen im Verbreitungsraum 
Groß angelegte Zählflüge (SCANS-IV) zeigen, dass die Popu-
lation von Schweinswalen in der Nordsee in den letzten drei 
Jahrzehnten mit ca. 340.000 Tieren weitgehend stabil ist. Zu 
beobachten ist jedoch eine Verschiebung der Verteilung: In den 
letzten zehn bis zwanzig Jahren ist die Dichte an Schweins-
walen im Nordosten der Nordsee gesunken, während sie vor 
Niedersachsen, im Südosten der Nordsee, gestiegen ist. Man 
geht davon aus, dass diese Verschiebung auf Änderungen in 
der Nahrungsverfügbarkeit zurückzuführen ist. Auch hier bietet 
das Wattenmeer gute Bedingungen: Schweinswale können 
nur Fische bis 20 cm Größe verspeisen. Da im Wattenmeer vor 
allem Jungfische leben, ist der Tisch hier für die Schweinswale 
reich mit Heringen, Sandaalen und Wittlingen gedeckt. Das zu 
gewährleisten, bleibt Aufgabe und Schutzziel des Nationalparks.

Immer ein Hingucker: Schweinswale

Ein kurzes Prusten, ein dunkler, stromlinienförmiger Körper mit Rückenfinne taucht für 
eine Sekunde auf, und schon ist er wieder weg. Immer dem Futter hinterher – im Natio-
nalpark finden Schweinswale einen reichgedeckten Fisch-Tisch.
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Oben: Sichtungsdaten im Jadebusen (Quelle: Beach Explorer)

Links und Mitte: Briefmarken-Motiv und beliebtes Beobachtungsobjekt 
bei den Wilhelmshavener Schweinswaltagen.
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Geschichte der Kegelrobben im Wattenmeer
Kegelrobben sind die größten Raubtiere Mitteleuropas: Die 
Männchen können bis 300 kg schwer und 2,30 m groß werden. 
Wie das Schicksal vieler großer Prädatoren ist die Geschichte 
der Kegelrobbe geprägt vom Menschen. Kegelrobben waren im 
6. Jahrhundert n. Chr. sehr häufig im Wattenmeer anzutreffen, 
sogar häufiger als Seehunde. Um diese Zeit intensivierte sich 
aber auch die Besiedlung der Region durch den Menschen und 
die Tiere wurden bejagt, bis sie am Ende des 16. Jahrhunderts 
regional fast ausgestorben waren. Besonders die Jungtiere mit 
dem weißen Fell, die die ersten Wochen ihres Lebens auf tro-
ckenen Sandbänken verbringen, waren leichte Beute. Fast 400 
Jahre blieben Kegelrobben dann dem Wattenmeer fern. Seit 
1960 gab es immer wieder Berichte von einzelnen Kegelrobben 
im Wattenmeer; diese konnten aber nur als Besucher gelten.

Rückkehr der Kegelrobben nach Niedersachsen
Um die Jahrtausendwende fiel beim Monitoring der Seehunde 
auf, dass sich unter den Seehunden eine steigende Anzahl von 

Kegelrobben befand. Bei einem daraufhin gezielten Monitoring 
während der Wurfzeit der Kegelrobben im Dezember wurden 
2005 für Niedersachsen erstmalig auf der Kachelotplate, einer 
gut geschützten Sandplate im Nationalpark zwischen Borkum 
und Juist, dort geborene Kegelrobben-Welpen entdeckt. 

Kegelrobben sind für die Aufzucht ihrer Jungen auf ungestörte 
Sandbänke angewiesen, die auch bei Hochwasser trocken lie-
gen. Nach der Geburt verbleiben die an ihrem weißen Embryo-
nalfell gut zu erkennenden Jungen an Land, trinken regelmäßig 
bei der Mutter die extrem fetthaltige Milch (53 % Fettgehalt!) 
und nehmen pro Tag rund 2 kg Gewicht zu. So wachsen die 
Jungen von 10–20 kg Geburtsgewicht innerhalb von 2–3 Wo-
chen auf bis zu 50 kg heran. Würden sie gestört werden und 
ins Wasser fliehen, würden sie wertvolle Trinkzeiten verlieren 
und gleichzeitig unnötig Kraft verbrauchen. Das weiße Fell ist 
zudem nicht wasserdicht und die Jungtiere können auskühlen 
bzw. verlieren viel Energie und damit Gewicht, um sich warm 
zu halten. Genau diese fehlende Energie kann später ent-
scheidend für das Überleben sein. Nach ungefähr drei Wochen 
Säugezeit verlassen die Mütter ihre Jungen. Bis zum ersten 
Fellwechsel nach weiteren zwei bis drei Wochen verlieren die 
Jungtiere daher wieder ordentlich Gewicht, bis ihr Fell sich zu 
einem wasserabweisenden entwickelt hat und sie gelernt ha-
ben erfolgreich zu jagen und sich eigenständig zu ernähren. 

Notwendiger Schutz durch den Nationalpark 
Genau hier setzt das Schutzprinzip des Nationalparks an. Durch 
die Etablierung von Ruhezonen im Nationalpark und die groß-
flächige Beruhigung des Lebensraums von Kegelrobben sind 
diese vor menschenverursachten Störungen geschützt. An Land 
sind Kegelrobben deutlich störanfälliger und empfindlicher als 
im Wasser. Dort weisen sie ein eher neugieriges Wesen auf und 
schwimmen teilweise aktiv auf ihnen Unbekanntes zu. An Land 
jedoch sind die großen Kegelrobben eher scheu und flüchten 
schnell ins Wasser, wenn sie sich beunruhigt fühlen. Neben der 
Phase der Jungenaufzucht benötigen Kegelrobben Ruheplätze 
auch besonders während der Fellwechselzeit von März bis April. 
Dann liegen sie wieder vermehrt auf Sandbänken und lassen 
sich von der Sonne bescheinen, wodurch sich der Fellwechsel 
deutlich beschleunigt. Auch hier brauchen sie großräumig Ruhe. 
Deshalb bestimmt das Nationalparkgesetz Ruhezonen, die 
grundsätzlich nicht betreten werden dürfen. Korrespondierend 
dazu regelt die Nordsee-Befahrensverordnung im Nationalpark 
reduzierte Geschwindigkeiten für Schiffe, und das Trockenfal-

len ist grundsätzlich nur außerhalb seiner Kernbereiche (den 
Ruhezonen) erlaubt. Dadurch wird gewährleistet, dass sowohl 
Menschen als auch Kegelrobben den Nationalpark nutzen kön-
nen – mit möglichst wenig Störungen der Robben. 

Der Top-Prädator zurück im Wattenmeer 
Top-Prädatoren, die an der Spitze der Nahrungspyramide 
stehen, spielen eine wichtige Rolle im Ökosystem. Sie kontrol-
lieren die Bestände ihrer Beutetiere und halten auch dadurch, 
dass sie zunächst kranke oder schwache Beutetiere jagen, 
das Ökosystem intakt. Mit der Rückkehr der Kegelrobben sind 
große Raubtiere wieder zurück im Wattenmeer. Bis zum Mit-
telalter, als Kegelrobben noch häufiger als Seehunde waren, 
ging man davon aus, dass Kegelrobben bestandskontrollie-
rend auf Seehunde einwirkten. Einige wenige Fälle, in denen 
Kegelrobben die kleineren Seehunde bejagen, sind heute 
wieder dokumentiert, genauso wie Angriffe von Kegelrobben 
auf Schweinswale. Die Rückkehr der Kegelrobben in und durch 
den Nationalpark ist ein bedeutender Faktor zur Wiederher-
stellung natürlicher Räuber-Beute-Beziehungen im Watten-
meer. Die Kachelotplate als bevorzugter Rückzugsort der 
Kegelrobben liegt im Herzen des Nationalparks großräumig 
ungestört. So wirkt der Nationalpark und bietet Kegelrobben 
den Lebensraum und die Ruhe, die für eine Rückkehr nötig 
waren und für ihren Erhalt unabdingbar sind. 

Kegelrobben – eine Rückkehr 
mit vollem Erfolg
Der Nationalpark bietet die notwendige Ruhe                                                                        
und Ungestörtheit für die Kinderstube 
der Kegelrobben.

Kegelrobbe mit Jungtieren am Strand
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Was danach kommt…
In einem Gebiet von 3.450 km², das ist die Fläche des nieder-
sächsischen Wattenmeer-Nationalparks, ist viel Platz zum 
Leben. Und wo gelebt wird, wird auch gestorben – unweiger-
lich und stetig. Des einen Leid ist des anderen Mahl – und 
so finden sich oft schon schnell nach dem Tod eines Tieres 
zahlreiche andere ein, die das, was es zu holen gibt, verwer-
ten. Natürliche Systeme sind von Kreisläufen geprägt. In diese 
Abläufe greifen Menschen jedoch massiv ein: Im Falle der 
biogenen Stoffkreisläufe beispielsweise, indem Kadaver grö-
ßerer Tiere oftmals entsorgt und somit aus diesen Kreisläufen 
entnommen werden. Hierdurch wird die Nahrungsgilde der 
Zersetzer gestört und verändert.
 
Doch wie groß ist eigentlich die Artengemeinschaft der Aas-
verwerter in den Salzwiesen und Dünen des Wattenmeeres? 
Dieser Frage geht die Nationalparkverwaltung seit 2023 in 
einem mit fast allen anderen Nationalparken Deutschlands 
vernetzten Großprojekt nach. Monatlich werden tote Rehe 

und Seehunde ausgelegt und mithilfe von Wildtierkameras, 
Bodenfallen, Mundraumabstrichen und Bodenproben wird 
erfasst, welche Wirbel- und Wirbellosentiere, Bakterien und 
Pilze die Kadaver nutzen. Die toten Tiere werden hierbei mit 
Unterstützung durch die Seehundstation Nationalpark-Haus 
Norddeich in Bezug auf Rehe aus Verkehrsunfällen und tote 
Seehunde aus unrettbar eingestellten Aufzuchten übernom-
men. Denn neben den in allen deutschen Nationalparken 
vorkommenden Rehen werden auch regionale Besonderhei-
ten – im niedersächsischen Wattenmeer sind dies Seehunde 
– untersucht. Und auch „unglückliche Gelegenheiten“ werden 
beim Schopfe gepackt: So bezog die Nationalparkverwaltung 
einen im Februar 2025 auf Minsener Oog frischtot angespül-
ten Buckelwal kurzerhand in den angelegten Untersuchungs-
rahmen mit ein.

Ein Projekt in jeder Ecke Deutschlands
„Die Rolle von Tierkadavern für die Biodiversität in 
Deutschland – ein Vorhaben zur Erprobung am Beispiel 
der deutschen Nationalparke“, unter diesem Titel hat das 
Bundesamt für Naturschutz das Projekt zur Förderung ange-
nommen. Es ist das erste seiner Art: Erstmals seit Bestehen 
der deutschen Nationalparke arbeiten 15 der 16 National-
parke gemeinschaftlich an einem Forschungsvorhaben. Nun 
folgt bis Ende 2027 eine intensive Auswertungsphase. Dabei 
wird neben den Erkenntnissen für jedes einzelne Gebiet auch 
viel über Veränderungen der Aasbesucher-Gemeinschaften 

herausgefunden werden. Zudem wird ein Managementplan 
zum Umgang mit Aas in den Schutzgebieten erstellt.

Ein laufendes Projekt
Erste Erkenntnisgrundsteine für das Wattenmeer sind bereits 
zum derzeitigen Zeitpunkt gelegt: Durch eine erste Auswer-
tung der Wildtierkameras konnten 37 Wirbeltierarten (vor 
allem Vögel) als Besucher am Aas nachgewiesen werden. 
Darüber hinaus wurden bereits 131 am Aas vorkommende 
Käferarten in den Salzwiesen vorgefunden. Bereits jetzt sind 
deutliche Unterschiede zwischen Insel- und Festlandsstand-
orten zu erkennen. So sind Säugetiere auf den Inseln erheb-
lich seltener am Aas anzutreffen als am Festland.

Preisgekürte Öffentlichkeitsarbeit
Bereits zu Untersuchungsbeginn war das Interesse der 
Medien an dem Projekt groß: Generell überwog eine positive 
Grundstimmung zum Projekt, was sich auch auf das Interesse 
der Menschen vor Ort übertrug. Über ganz Deutschland hin-

weg entstanden Berichte der regionalen und überregionalen 
Presse. Neben Kinder- und Jugendsendungen wurde auch in 
Abendmagazinen über das Projekt berichtet – selbst Reise-
magazine nahmen sich des Projektteils auf Wangerooge an. 
Ein besonderes i-Tüpfelchen erhielt die Wissenschaftskom-
munikation zum Projekt durch den Science-Slam-Vortrag von 
Benedikt Wiggering (Nationalparkverwaltung Niedersächsi-
sches Wattenmeer): Durch eine Kombination aus Forschungs-
ergebnissen und einer Heavy-Metal-Einlage gewann er den 
Titel des deutschen Science-Slam-Meisters 2024 – und das 
zum vermeintlich unpopulären Thema Aas!

Scheiden tut gut
Bei aller Aufmerksamkeit und Größe des Projektes soll nicht 
außer Acht gelassen werden, dass ohne die Nationalparke 
und ihre gute Kooperation untereinander ein Projekt dieses 
Maßstabs undenkbar wäre. Nur dadurch, dass in den Natio-
nalparken natürliche Dynamik und die natürlich ablaufen-
den Prozesse geschützt und gefördert werden, können diese 
auch in allen Dimensionen ergründet werden. Durch solche 
Forschungen und das mediale Echo wird sicher auch der 
Weg geebnet, einem bisher wenig betrachteten Naturphä-
nomen – mit dem Charme des Vergehens – in einem Schutz-
gebiet mit dem Ziel des Erhalts natürlich dynamischer 
Prozesse zu mehr Aufmerksamkeit und Ablauf zu verhelfen. 
Denn das Vergehen ist ein Teil dieser Prozesse für ein „Natur 
Natur sein lassen“, bis über den Tod hinaus.

40 Jahre Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer

Tote Tiere – lebendige Landschaft
„Natur Natur sein lassen“ ist das einende Motto aller Nationalparke in Deutschland. 
Oft wird übersehen, dass auch das Sterben ein grundlegender Teil natürlicher Prozesse 
ist – unser Ansatz zur Aasökologie wirkt dem entgegen.

Kamerafallen ertappen die verschiedensten Tierarten am Aas.
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